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wo liegen die Erfolge? Abwehrschlachten imW esten und Osten
Was haben dis Engländer und Amerikaner 

an ihrer einstweiligen einzigen Invasionsfront 
erreicht? Es wäre unsinnig, leugnen zu wollen, 
daß sie m it der Inbesitznahme Cherbourgs na­
türlich einen Erfolg erzielt haben. Aber um 
der Ehre der heldenmütigen Verteidiger Cher­
bourgs willen muß hinzugefügt werden, daß 
dieser Erfolg um die Größe jener Zerstörungen 
vermindert wird, die der Hafen heute aufweist. 
Sie sind selbst nach dem Zeugnis des Feindes 
sehr beträchtlich und jedenfalls so umfangreich, 
daß der Hafen für längere Zeit unbrauchbar ist.

Aber Cherbourg sollte am vierten Tag nach 
der Landung fallen, in unversehrtem Zustande 
natürlich, und die Stadt Caen wollten die En- 
länder nicht als Trümmerplatz zu Beginn der 
sechsten Jnvasionswoche, sondern bereits am 
zweiten Tag unzerstört in ihrem Besitz haben. 
Der Feind ist mit seinen Operationen um fünf 
volle Wochen im Verzug und wird in einen 
größeren Verzug geraten, weil die deutschen D i­
visionen ihm nur eine Ausweitung seiner Ver­
luste, nicht aber seines Entfaltungsraumes ge­
statten. Gewiß haben sich die Briten und Ame­
rikaner vermöge ihrer ungeheuren materiellen 
Übermacht in den bald sechs Wochen ihrer An­
wesenheit an der normannischen Küste vorwärts- 
gebohrt. Aber das schaffte' nur wenige K ilo ­
meter und geschah unter dem rücksichtslos» E in­
satz von Menschen und M aterial, die für ganz 
andere Operationen vorgesehen waren als zur 
Gewinnung erst der Ausgangsstellung für diese 
Operationen. Wenn der Feind m it der Durch­
führung seines Jnvasionsplanes jetzt bereits um 
fünf Wochen im Rückstand ist, so hat er an­
derseits schon einen Vorgriff auf die Monate 
vorausberechneten Verluste getan, das heißt m it 
anderen Worten, daß er in Küstennahe bereits 
jene Regimenter sich verbluten sieht, die er erst 
nach dem Durchbruch tief im Landesinneru 
Frankreichs -oder gar an der Reichsgrenze ein­
setzen wollte.

Einen großen Teil ihres Bestandes hat die 
Heeresgruppe Montgomerys bereits m it allen 
kampferprobten Verbänden in der Enge des nor­
mannischen Brückenkopfes investiert. Es gibt 
keinen Zweifel, daß die zu erwartenden Kämpfe 
sich in ihrer Härte noch steigern können. Bisher 
hat der deutsche Soldat, der tapfere, treue I n ­
fanterist und der verwegene Panzergrenadier 
vor allem dem Ansturm der Massen heldenmütig 
widerstanden. Er wird es im  Hagel der Bom­
ben und Granaten auch weiterhin tun, weil er 
weiß, daß es jetzt um alles gebt.

Diejenigen aber, die nicht klar sehen und sich 
keinen Begriff von der Leistung der deutschen 
Abwehr machen können, seien daran erinnert, 
daß die Engländer kurz nach Jnvasionsbeginn 
die sehr unbedachte Prophezeiung aussprachen, 
am 14. J u li,  am französischen Nationalfeiertag 
also, siegreich in Paris einzumarschieren. Ein 
Blick auf die Karte verrät indessen, daß der 
Feind nicht nur räumlich weit davon entfernt 
ist, sondern daß er auch noch nicht entfernt daran 
denken kann, sich überhaupt erst auf den Weg 
zu diesem Siegesmarsch zu machen. Daß es so 
ist, ist das Verdienst des unvergleichlich tapfer 
kämpfenden deutschen Erabensoldaten und zu­
gleich ein Führungserfolg, der weit größer ist 
und schwerer wiegt als es den Anschein haben 
mag- Kriegsberichter Alex Schmalfuß (PK.)

W eiterh in  schw eres V 1-Feuer auf London
Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 

19. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt:
I n  der N o r m a n d i e  trat der Feind nach 

mehrstündigem Trommelfeuer und heftigen Lu ft­
angriffen nun auch östlich der Dine zum Groß­
angriff an. Erst nach schwersten Kämpfen und 
unter hohen Verlusten konnte der Gegner in 
unsere Stellungen eindringen, wo er nach Ab­
schuß von 40 Panzern durch unsere Gegen­
angriffe zum Stehen gebracht wurde. Südwest­
lich Caen scheiterten alle feindlichen Angriffe.

Auch im Raum von Saint-Lo wurde gestern 
erbittert gekämpft. Nachdem während des Ta­
ges alle Angriffe gegen Saint-Lo abgewiesen 
waren drang der Feind in den Abendstunden 
m it Panzern in die Stadt ein. wo sich heftige 
Straßenkämpfe entwickelten.

In  Luftkämpfen verlor der Feind 22 Flug­
zeuge, zwei weitere wurden auf dem Boden 
zerstört.

Bei einem Säuberungsunternehmen im fran­
zösischen Raum wurden 70 Terroristen im Kampf 
niedergemacht.

Schweres Feuer der V 1 liegt weiterhin auf 
London und seinen Außenbezirken.

In  I t a l i e n  setzte der Feind seinen Groß­
angriff von der Küste des Ligurischen Meeres 
bis in den Raunt von Arezzo sowie im  adria­
tischen Küstenabscknitt fort. Während er süd­
lich und südöstlich Livorno abgewiesen wurde, 
setzten sich unsere Truppen östlich davon kämp­
fend auf das Nordufer des Arno ab. 2m Raum 
beiderseits Poggibonsi blieben stärkere Angriffe 
des Gegners ebenso erfolglos wie . westlich 
Arezzo.

Südwestlich Ancona g riff  -der Feind auf 
schmaler Front m it starken Panzerkräften an 
und erzielte unter hohen blutigen Verlusten 
einen tieferen Einbruch. Die schweren Kämpfe, 
in deren Verlauf 18 feindliche Panzer abge­
schossen wurden nahmen in  den Abendstunden 
noch an Heftigkeit zu.' Der völlig zerstörte Ha­
fen von Ancona wurde daraufhin aufgegeben 
und die Front hinter den Esenoabschnitt dicht 
nördlich Ancona zurückgenommen.

Im  Osten dauert die große Abwehrschlacht 
auf der gesamten Front zwischen Galizien und 
dem Peipussee an. Im  Südabschnitt steigerte 
sich die Wucht der feindlichen Angriffe beson­
ders östlich des oberen Bug. Hier toben schwere 
Kämpfe m it dem in Richtung auf Lemberg an­
greifenden Feind. Seit dem 14. J u li wurden 
in diesem Abschnitt 431 sowjetische Panzer ver­
nichtet.

Westlich Kowel traten die Sowjets erneut 
zum Angriff an. Auch hier sind heftige Kämpfe 
tm Gange. Auf dem Westufer des Njemen zer­
schlugen unsere Truppen im Raum von Groono 
und O lita  übergesetzte feindliche Kräfte. Nord­
westlich W ilna wurden alle feindlichen Angriffe 
abgewiesen.

Im  Seengebiet südlich der Düna hielten un­
sere Truppen den fortgesetzt angreifenden B o l­
schewisten unerschüttert stand. Nördlich der 
Düna bis zum Peipussee wurden Angriffe 
stärkerer sowjetischer Kräfte unter Abschuß zahl­
reicher feindlicher Panzer zerschlagen. Nur in 
einigen Einbruchsstellen dauern die Kämpfe 
noch' an.

Schlachtfliegerverbände vernichteten wiederum 
eine Anzahl sowjetischer Panzer, Geschütze sowie 

\  Hunderte von Fahrzeugen. I n  Luftkämpfen 
und durch Flakartillerie wurden 57 feindliche 
Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Ein starker nordamerikanischer Bomberver­
band griff im Ostseeraum an. Besonders in  
K ie l entstanden Schäden in  Wohnvierteln und 
Personenverluste. E in weiterer Bomberverband 
griff Orte in Süddeutschland an. I n  der Nacht 
fanden schwächere Angriffe gegen den Raum von 
Köln, gegen das Ruhrgebiet und auf Ber­
lin  statt.

Bei allen diesen Angriffen wurden in  Luft- 
kämpfen und durch Flakartillerie der Luftwaffe 
89 feindliche Flugzeuge, darunter 69 viermoto­
rige Bomber, abgeschossen.

Die 4. Sturmgruppe des Jagdgeschwaders 3 
unter Hauptmann M o r i t z  brachte allein 49 
viermotorige Bomber zum Absturz.

Ein-Mann-Torpedo, das neuartige 
Kampfmittel der Kriegsmarine

H ohe A uszeichnungen fü r  to d esm u tig e  K am p fen tsch lo ssen h e it

Der WehrmachtberichL vom 18. ds. enthält 
eine Angabe über die Versenkung feindlicher 
Schiffe durch ein neuartiges Kampfm ittel der 
Kriegsmarine, die auf den Einsatz von Torpedos 
zurückzuführen ist, und gibt dazu bekannt, daß 
diese durch einen M anit an den Feind gebracht 
werden. Beim Einsatz dieses Em-Mann-Tor- 
pedos hat sich der Matrosenobergefreite Walter 
G e r h o l d  besonders ausgezeichnet.

Der Führer hat auf Vorschlag des Ober­
befehlshabers der Kriegsmarine, Großadmiral 
Sönitz, dem Führer der in der Seinebucht ein­
gesetzten Ein-Mann-Torpü>os, Oberleutnant zur 

.See Johann K r i e g ,  und dem Schreiber­
obergefreiten Walter E e r h o l d  für die m it 
einem Ein-Mann-Torpedo erzielte Versenkung 
eines feindlichen Kreuzers das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes verliehen.
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Kriegs hervorragende Persönlichkeit verstand 
es, seine Entschlossenheit und Energie, verbun­
den m it einem unbändigen Angriffswillen, auf 
die Männer feiner Kampfgruppe zu übertragen. 
E r ist damit maßgeblich an ihren Erfolgen be­
teiligt.

K r i e g ,  der am 14. März 1919 geboren 
wurde, ist in der ersten Einsatznacht schwer ver­
unglückt.

Der 23 Jahre alte Schreiberobergefreite Ge r -  
h o l d  ist der erste Einzelkämpser der Kriegs­
marine. der für die unter schwierigsten Bedin­
gungen erzielte Versenkung^ eines britischen 
Kreuzers der ,Aurora"-Kla>se das Ritterkreuz 
erhielt, ©erholt) passierte m it seinem Torpedo 
sechs Zerstörer in  unmittelbarer Nähe, durch­
brach diesen Sicherungsgürtel und g riff kalt be­
rechnend unter geschickter Umgehung aller 
Schwierigkeiten den dahinter liegenden Kreuzer 
an. Das Schiff ging nach einer schweren Kessel- 
explosion unter. Eerhold wurde wegen Tapfer­
keit vor dem Feind zum Schreibermaat beför­
dert. Er wurde am 8. Jun i 1.921 geboren.

Bei der Bekämpfung feindlicher Kriegs- und 
Transportschiffe im  Seegebiet der Jnvasions- 
front zeichneten sich neben einer Reihe anderer 
junger Soldaten der Kriegsmarine sechs M än­
ner besonders aus, von denen der jüngste 17 
und der älteste 28 Jahre a lt ist. Auch sie. wur­
den wegen Tapferkeit vor dem Feind befördert 
und erhielten als äußeres Zeichen des rücksichts­
losen Einsatzes ihrer Person das Deutsche Kreuz 
in Gold verliehen.

Im  einzelnen haben sich hierbei m it ihrem 
Ein-Mann-Torpedo Bootsmann S c h lu d 't ,  28 
Jahre alt. Bootsmannmaat Z i  mm  ern t a n n , 
22 Jahre alt. Matrosenhauptgefreiter B r e u e r ,  
24 Jahre alt, Matrosengefreiter B e r g e r ,  17 
Jahre alt. Matrose F e d d e r s e n ,  22 Jahre 
alt, und Matrose S c h a c h i n g e r ,  21 Jahre alt, 
hervorragend bewährt.

Der Ein-Mann-Torpedo wurde bereits in  
Ita lie n  vor A n z i  o und N e t t u n o  erfolg­
reich eingesetzt und hat sich nun in  der Seine­
bucht, wo ähnliche Verhältnisse vorlagen wie in 
Ita lie n , als ausgesprochene Uber rasch un g sw affe 
erneut bewährt. Seine Entstehung ist jüngsten 
Datums und auf die Forderung zurückzuführen, 
m it vorhandenen M itte ln ohne zeitraubende E r­
probung und kostspielige Herstellung eine Waffe 
zu schaffen, die m it Aussicht auf Erfolg gegen 
Schiftsansammlungen eingesetzt werden kann, 
wie sie der Gegner vor Landeköpfen anzuhäufen 
gezwungen ist. Dabei stand von Anfang an fest, 
daß dieser Ein-Mann-Torpedo nur von M än­
nern erfolgreich zum Einsatz gebracht werden 
konnte, die auch angesichts der starken feindlichen 
Überlegenheit m it todesmutiger Kampfentschlos­
senheit in  unmittelbare Nähe ihrer Ziele fuh­
ren, um sie zu vernichten. M it  dieser Warfe 
wurde den Männern der Kriegsmarine erstmalig 
ein Kampfmittel in die Hand gegeben, das sie 
ebenso wie ihre Kameraden bei Heer und Lu ft­
waffe in die Lage versetzt, den Feind als E in­
zelkämpfer anzugreifen.

Der Ein-Mann-Torpedo ist eine einfache, 
aber sinnreiche Verbindung von zwei Torpedos, 
wie sie von Ü-Booten, Zerstörern oder Torpedo­
booten verschossen werden. Der eine der beiden 
Torpedos ist der Träger-, der andere der Ge­
fechtstorpedo. Dieser ist an zwei Stellen unter 
dem Trägertorpedo aufgehängt und läuft nach 
Abfeuerung, durch elektrische Energie betrieben, 
m it hoher Geschwindigkeit auf sein Z ie l zu. Die 
Zieleinrichtung, die dem Schützen zur Verfü­
gung steht, besteht aus einem tabförmig aus­
gearbeiteten Korn und einer Markierung in der 
halbkugelförmigen Glaskuppel, die während 
der Fährt über Wasser ragt. Die Glaskuppel 
und das Korn sind auf dem etwa 1.50 Meter 
langen und 0.75 Meter breiten Kops des T rä­
gertorpedos angebracht. I n  diesem außerordent­
lich beschränkten Raum befindet sich der Schütze 
während seines langen Einsatzes. Er kann nur 
die allernotwendigsten Bewegungen machen und 
hat zwischen seinen Beinen die Steuerung und 
den Äuslösehebel für den Gefechtstorpedö. Die 
Plexiglaskuppel schließt ihn von der Außenwelt 
luftdicht ab. Die Ausrüstung des Schützen wäh­
rend seines Einsatzes besteht aus einem Atmungs­
gerät. der Jägermaske und zwei Kali-Patronen, 
Sie für die unbedingt notwendige Erneuerung 
der Lu ft sorgen. Ferner erhält er Konzentrat­
verpflegung, wie Koka-Kola, Seenotproviant, 
wie ihn die U-Boote m it sich führen, Dextro- 
energen und anderes mehr. Während des E in­
satzes wird der Tauchtet:er getragen. Die A t­
mung erfolgt durch die Jägermas^, die an die 
beiden Kali-Patronen angeschlossen ist. M it  
Hilfe des Tauchretters ist der Schütze jederzeit 
in der Lage, den TWaertorpedo nach Abwerfen 
der Glaskuppel zu verlassen. Da außer der nied-
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tigert Glashaube. die häufig vom Wasser über­
spült wird, von dem in Fahrt befindlichen Tor­
pedo sonst nichts zu sehen ist, können die M än­
ner ihre tödliche Ladung unter Umgehung we­
niger wertvoller Schiffsziele oder starker Siche­
rungen bis in die unmittelbare Nähe des aus­
gewählten Objekts heranführen und, wie die 
Versenkungen beweisen, zum Erfolg bringen; es 
steht dabei völlig außer Zweifel, daß in jedem 
einzelnen Fall von diesen kühnen Männern das 
Höchste an M u t und Todesbereitschaft gegeben 
wird. I h r  bedingungsloser freiw illiger Einsatz 
und ihr unerschütterlicher Glaube an den E r­
folg — auch einem zur Zeit materiell überlege­
nen Feind gegenüber — sind beispielhaft.

Ein Mann Torpedos gegen  
englischen Nachschub

An der Jnvasionsküste, 18. Ju li.
Die Nacht der „Neger" iss gekommen. W ir 

stehen an der Küste der Seinebucht. Es ist Abend. 
Draußen vor der Ornemündung liegt — ein 
Wald von Schornsteinen, Ladebäumen — die 
„goldene Stadt", wie sie der deutsche Landser 
nennt: die englische Nachschubflotte für die D i­
visionen im Landekopf westlich der Orne — 
langsam gleitet die Sonne im Nordwesten unter 
die Kimm. Die „Neger" machen sich bereit zum

Selbstverständlich sind es keine richtigen Ne­
ger. Es ist ein Deckname, den sie sich selbst ge­
geben haben. Hinter ihm verbergen sich die 
deutschen Ein-Mann-Torpedofahrer. Ih re  Auf­
gabe ist heute Nacht, den Riesenoerband von 
schwimmenden Einheiten anzugreifen, den der 
Engländer im Schutz seiner Luftwaffe und 
Schiffsartillerie vor der Ornemündung aufge­
fahren-hat. Da ist das ehemalige französische 
Schlachtschiff „Richelieu", auf Grund gesetzt von 
einer Bombe. Da sind Kreuzer und Zerstörer, 
die größtenteils vor Anker liegen; da sind 
Handelsschiffe vom Typ C 3 „Liberty". Awar 
Cmergency, kleinere vom Lst- und Lct-Typ, bis 
hinab zu den Leichtern. Prähmen und M otor­
pinassen, die den Nachschub an den Strand der 
Seinebucht bringen. A ls  die Dunkelheit sich 
herabgesenkt hat und die ersten zitternden 
Reflexe des Vollmondes über die ruhige Wasser­
fläche huschen, stehen die deutschen Ein-Mann- 
Torpedos m it Kurs auf den englischen Verband.

I n  den ersten Stunden des neuen Tages zer­
reißen furchtbare Detonationen die Nächtstille. 
Schreiberobergefreite Gerhold war der erste, 
der von seinem Ein-Mann-Torpedo aus einen 
glücklichen Schuß auf den Feind feuerte. Er 
mußte sein kleines Fahrzeug, das nur m it einer 
Glaskuppel aus dem Wa'iier herausragte, zwi­
schen einer Reihe von Zerstörern hindurchziehen, 
um an einen großen Gegner heranzukommen. 
Sein Schuß vernichtete einen Kreuzer der 
„Aurora"-Klasse von 5270 Tonnen. A ls er ab­
lief, von Zerstörern und Schnellbooten hart be­
drängt, aber nicht erkannt, durch einen Hexen­
kessel von Wasserbombenwürfen und leichten 
Flakeinschlägen, fraßen hinter ihm die Tor­
pedos seiner Kameraden Schiff um Schiff des
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Nachschubgeschwaders. Kreuzer. Zerstörer und 
Handelsschiffstonnage waren die Erfolge der 
ersten Nacht.

Eine Detonation jagte die andere. Schiffe 
begannen zu brennen und aufzischend in die 
Fluten zu versinken. Von der Küste aus war 
die Versenkung eines Kreuzers m it allen E in­
zelheiten im Fadenkreuz der deutschen A r t i l­
lerieferngläser zu erkennen. Der Kreuzer, tier­
isch wand geradezu unter der Qualmwolke der 
Torpedoexplosionen; als die Wolke sich -verzogen 
hatte, sah man den Kreuzer kentern, einen 
Augenblick seinen hellblau gestrichenen Bauch 
h ilflos gegen den Himmel kehren und dann für 
immer in den Fluten versinken. Zerstörer und 
Handelsdampfer folgten ihm auf seiner Reise.

Dies- war das Erscheinen der „Neger". Die 
deutschen Ein-Mann-Torpedos find in  kürzester 
Zeit unter Len besonderen Bedingungen des 2n- 
vasionsküstenkrieges improvisiert wovden. Ih re  
Konstruktion ist denkbar einfach: ein Torpedo, 
in dessen Kopf ein Mann sitzt, der ihn steuert, 
und der durch eine Glaskuppel aus dem Wasser 
herausschaut, trägt an seiner Unterseite einen 
zweiten Torpedo, der im geeigneten Augenblick 
abgeschossen werden kann. Die Wirkung dieser 
Waffe ist -vernichtend. Sie ist besonders w ir­
kungsvoll im Küstenkrieg.

Die vernichtende Niederlage, die der ©egnejt 
an Handelsschiffstonnage in wenigen Wochen 
vor der Ornemündung einstecken mußte, beweist 
deutlich, wie glücklich die deutsche Seekriegfllb- 
rung bei der Improvisation dieses Kampfmittels 
gewesen ist.

Ih re  Augen hafteten an dein flammenden 
B ild  der Nacht, in der'die Kriegsfurie wütete. 
Langsam schob sich das Geleit über den Hafen­
ausgang in das offene Wasser. Da g litt es 
aus dem Dunkel heran, schemenhaft, und war 
wieder verschwunden — Schnellboote, feindliche

Schnellboote. Ruhig kam die Stimme des Ka­
pitäns^ der die Torpedos ausmanöverierte. 
Leuchtspurmunition durchzog die dunkle Wand 
über See m it sich krümmenden Lichterstraßen, 
die jäh aufleuchteten und miedet erloschen, 
©ine Explosion übertoste das Krachen eines 
Schiffes. Schiffbrüchige wurden an Bord ge­
nommen. Niemand sprach ein W ort mehr als 
notwendig. Unwirkliche, gespensterhafte Szenen 
für den. der im Seekrieg ein Fremder, zur Un­
tätigkeit verurteilt war.

Sie fuhren im flachen A M er unter der 
Küste, verfolgt von schnellen britischen E in­
heiten. M it  welcher Umsicht und Ruhe die Ka­
meraden von der Kriegsmarine ihre Arbeit ver­
richteten! Ihre Sicherheit wog das Fremdartige 
dieses Krieges auf. Die Planken des Schiffes 
wurden vertrauter Boden.

Cap de la Hague zog im Morgengrauen vor­
über. Eine Insel wurde angelaufen. Schiff­
brüchige "wurden aufgenommen. Dann ging es 
aus Sudkurs. Aufklärer umkreisten in respekt­
voller Entfernung das Geleit. Danach tauchten 
Bombenflugzeuge auf. Sie griffen an. Auf­
merksam verfolgte der Kapitän die Vorgänge in 
der Luft. Eine Femdmaschine zog über dem 
Kielwasser des Schiffes entlang. Der Kapitän 
beugte sich über das Sprachrohr: „Maschinen 
stop, volle Fahrt zurück!" Die Schiffsschrauben 
mahlten, der Bomber war heran. Ein Zischen 
und Pfeifen war in der Luft. Fünfzig Meter 
vor dem Bug krachten die Bomben in das 
Meer. Wasserfontänen spritzten hoch auf. Ein 
erfolgloser A ngriff auf das letzte deutsche Ge­
leit aus Cherbourg.

Die Türme von St. M alo rückten in das 
Gesichtsfeld. Ih re  Gedanken aber kreisten um 
die Männer auf dem Westzipfel der Halb-, 
insei Cherbourg.

Kriegsberichter Gerhard Kirsch (PK.)

Kampfraum Ostgalizien
A u f den S ch lach tfe ld ern  des e rs te n  W e ltk rie g es

Das letzte Geleit aus Cherbourg
O d yssee d e r B esatzun g e in es  N ach rich ten s tü tzp u n ktes

Sie wurden in die Kampfgruppe des Oberst­
leutnants K e il eingegliedert. Vier Jahre Hin­
durch war der Luftnachrichtenstützpunkt im 
äußersten Westzipfel der Halbinsel Cherbourg 
ih r Einsatzbereich. Das lag nun hinter ihnen. 
Der Krieg, dem ijie aus der Geborgenheit ihrer 
festen Behausung m it Kopfhörer und Funktaste 
auf den geheimen, unsichtbaren Pfaden des Lu ft­
raumes gefolgt waren, zeigte nun sein wahres 
Gesicht hart und fordernd zugleich.

O ft genug ist ihrtz Stellung das Z ie l hefti­
ger Luftangriffe gewesen. Und je weiter das 
Jahr fortschritt um |o intensiver mühten sie 
sich um die Kenntnisse des Jnfanteristischen, 
schufen sie die Voraussetzungen zu einer 
Rundumverteidigung für den Fall der In v a ­
sion. Nun war es soweit. Jetzt, da die Nord- 
amerikaner die Cotentin-Halbinsel durchstoßen 
hatten, wußten sie daß ihre Kampfgruppe, 
ganz auf sich gestellt, dem entgegenging, was 
kommen mußte.

Sie lagen in ihren Erdlöchern neben den 
Grenadieren. Wer fragte da nach der Waffen­
zugehörigkeit, wer nach Rang, Stand oder Be­
ruf? Das Leben drängte sich noch um Stunden 
oder Tage, und niemand konnte wissen, was da­
nach war. Tod oder Gefangenschaft? Gleich­
viel. Es ist der Schluß. Den aber besteht man, 
solange noch Waffen in den Fäusten liegen. I n ­
dessen tropfte das Gleichmaß der Zeit in das 
verhangene Ta l der Zukunft.

Schweres Artilleriefeuer lag von See und 
Land her auf den Stellungen. Und als sie den 
Acker gepflügt und bereitet glaubten, rückten 
die Panzer an. Havocs und Shermans. Hinter 
Hecken und Büschen krochen sie hervor. Ginster- 
standen neigten sich sterbend, blühende Erika 
und dörrendes Riedgras stampften die G leit­
ketten in den sandigen Boden.

Das Land schwieg. Unheimliche Ruhe, eine 
fiebernde S tille  lastete über der herben See- 
landschaft. Nur der Atem des Meeres drang 
von ferne herüber. Da, ein Feuerschlag! Das 
Gefecht war im Gange. Niemand weiß, wie 
lange es gedauert hat; denn sie waren nicht 
mehr an die Zeit gebunden. Sie kämpften um 
den Preis des Ewig werten, auf verlorenem 
Posten, und doch nicht verloren. Was Hätte 
ihnen sonst die Ruhe und Selbstsicherheit ge­
geben, wenn nicht das Bewußtsein, daß sie auch 
jetzt noch eine Aufgabe zu lösen hatten, die 
größte vielleicht, die einem Mann gestellt wird. 
Und es lag kein Jubel, -keine Siegesfreude in 
ihren Herzen, als die Nordamerikaner, abgeschla­
gen, fünf brennende Panzer zurückließen, wohl 
aber das tiefinnerliche Gefühl, ihre Pflicht er­
fü llt  zu haben. Danach trommelte die A rtille rie  
wieder.

Am Nachmittag erhielt Feldwebel Kr., der 
Führer des Nachrichtenstützpunktes, den Auftrag, 
m it seinen Leuten bis nach Cherbourg durch-

zustoßen. Vielleicht war die Küstenstraße noch 
feindfrei. Wortlos nahmen sie Abschied von den 
Männern der Kampfgruppe Keil. Ih r  Schick­
sal schien m it dem dieser Kameraden verknotet 
zu sein. Nun gingen sie einem neuen, fremd­
artig anmutenden entgegen.

Sechs Stunden schlugen sie sich durch den Ha­
gel der Granaten, sechs Stunden die wohlver­
traute Küstenstraße entlang die sie früher in 
fünfundzwanzig Minuten hinter sich brachten. 
I n  Cherbourg tobten Straßenkämpfe. Der ge­
rade Weg zu'ihrem . Ziel war verlegt/ Sie ver­
suchten es über den Hafen. Der Zufa ll trieb 
ihnen Unteroffizier H. von der gleichen Kom­
pagnie in die Arme. Von ihm erfuhren sie. daß 
der Befehl bereits ausgeführt, daß das Geräte- 
lager restlos zerstört worden sei.

Gegen Mitternacht legte das letzte deutsche 
Geleit aus dem Hasen von Cherbourg ab. Sie 
hockten auf Deck eines kleinen deutschen Frach­
ters. Wie waren sie dahingekommen? Schicksal, 
Zufall, wie sollte man das nennen? Glück? 
Nichts davon, was sie beseelt hätte. Dort drü­
ben im Westen fochten die Kameraden der 
Kampfgruppe Keil um ihre Soldatenehre. Zu 
ihnen gehörten sie. Der Befehl hatte den Kno­
ten der Gemeinsamkeit des letzten Kampfes 
durchschlagen. Sie wurden in den Hafen, auf 
die Mole abgedrängt und der Befehl hieß sie, 
dieses Schiff zu besteigen.

Das seit langem erwartete Übergreifen der 
Sowjetoffensive auf den Südabschnitt der Ost­
front hat am Morgen des 14. Ju li begonnen. 
Im  vollen Bewußtsein fü r die Bewährung 
Europas vor der bolschewistischen Überflutung 
stehen die deutschen Divisionen nun auch hier 
in einem schweren, verbissenen Abwehrkampf auf 
einem Boden, der schon im ersten Weltkrieg der 
Schauplatz ruhmreicher Kämpfe deutscher und 
österreichisch-ungarischer Regimenter gewesen ist.

Hnidawa hieß das Dorf am Sereth, das im 
Juni 1917 unser erstes Angriffsziel war, als 
wir, m it sechs deutschen Divisionen aus Frank­
reich herübergeworfen, von Eloczow aus zur Be­
freiung Ostgaliziens in Richtung Tarnopol an­
traten. Erinnert ihr euch, ihr alten Kameraden 
vom 2. Earderegiment zu Fuß, wie uns damals 
das Musikkorps m it dem Parademarsch unseres 
deutschen Regimentes verabschiedete, als w ir 
am Abend vor dem Angriff aus unserem nassen 
Waldbiwak in die Grabenstellungen der Ungarn 
abrückten? Erinnert ihr euch, wie w ir in den 
Unterständen das Artilleriefeuer abwarteten und 
dann auf den Wink des Leutnants, der die erste 
Angriffswelle führte, über die Deckung spran­
gen, durch die zerschossenen Drahthindernisse, 
über die russischen Gräben hinweg immer in 
Richtung auf Hnidawa? An die irrsinnigen sie­
ben Kilometer, die wir im feindlichen Maschi­
nengewehr- und Artilleriefeuer durchjagen muß­
ten. bis w ir m it dem Bajonett in Hnidawa 
eindrangen und die Russen m it Handgranaten 
aus ihren Schlupflöchern holten? Könnt ihr es 
vergessen haben, obwohl seitdem 27 Jahre ver­
gangen sirto?!

Dieser Raum war in den letzten Wochen wie­
der Kampfgebiet. Eine neue Generation deut­
scher Grenadiere schlug sich hier im Stellungs­
kampf m it den Bolschewisten herum. Am 14. 
J u li setzte ihr Angriff m it starkem Trommel­
feuer auf breiter Front ein. Der Kampf um 
Galizien hat erneut begonnen.

W ir erlebten dieses Galizien im Jahre 1917 
als Krön land der verbündeten österreichisch-un­
garischen Monarchie. Es war ein herrlicher 
Sommer damals. Genau wie in diesem Jahre, 
als w ir von Hnidawa unter flotten Beweaungs- 
gefechten am Sereth bis nach Tarnopol vor­
drangen. Entgegen allen Erwartungen fanden 
w ir das Land schön. Vor allem vielleicht des­
halb, weil w ir kurz vorher noch am Chemin 
des Dam es gekämpft hatten und weil uns der 
Unterschied zwischen diesem befreienden M a r­
schieren durch üppige Felder und dem Grauen 
der westlichen Materialschlacht besonders be­
glückend erschien.

Aber auch das heutige Galizien, das uns 
als Distrikt des Generalgouvernements nun

Feindliche Tiefflieger schießen auf Zivilisten. „Nach Caen 3 Kilometer", heißt es 
auf der Tafel. Vom Grauen gepackt, pressen sich zwei Frauen der kleinen Landgemeinde an die 
Mauer. Am Straßenrand stehen ihre Habseligkeiten, m it denen sie sich in die rückwärtigen Gebiete 
retten wollen. (PK .-Ausnahme: ---Kriegsberichter M i elfe, Atl., Z.)

auch verwaltungsmäßig nähergerückt ist, finden 
w ir wieder schön, obwohl der Krieg in den letz­
ten fünf Jahren schon dreimal über das Land 
hinweggebraust ist und besonders in den Städ­
ten feine Spuren hinterlassen hat. Es gibt in 
Osteuropa wenig Landschaften, die das Gemüt 
der Deutscher: so ansprechen wie das Waldgebirge 
der Karpaten m it seinen saftigen Tälern in 
denen die Dörfer sich malerisch um die berühm­
ten Karpaten-Holzkirchen gruppieren, und mit 
den zahlreichen hübschen Kurorten, deren Erho­
lungsheime vielfach der Auffrischung unserer 
Truppen dienten, solange die Kampflage das 
zuließ. Eine Stadt wie S t an is lau besitzt in der 
'interessanten Mischung mitteleuropäischer und 
westlicher Bestandteile, beherrscht von den soli­
den Repräsentationsbauten des alten kaiser­
lichen Österreich, durchaus ihre Reize. V is nach 
Stanislau hinein war die bolschewistische An­
griffswelle im Frühling dieses Jahres gebran­
det, und noch heute wogt der Verkehr in der 
Stadt um die Reste einiger im Straßenkampf 
zufa m m enge sch offener Sowjetpanzer herum, deren 
Räder von spielenden Kindern als Karuffel be­
nutzt werden.

Aber auch die Ebene Galiziens, die im 
Osten unmerklich in das ukrainische Schwarzerde­
gebiet übergeht, ist wesentlich reizvoller als ihr 
Ruf, zumal in der gegenwärtigen Jahreszeit 
die ungewöhnliche Fruchtbarkeit dieses unter der 
Eouvernementsverwaltung wieder intensiv be­
wirtschafteten Landes auf den üppigen Feldern 
sichtbar toitix Auch der Holzreichtum der Kar­
paten, zu dessen Nutzbarmachung schon im alten 
Österreich die technisch hervorragenden Karpaten­
bahnen gebaut worden waren, und nicht zuletzt 
die Erdöle und Erdgase machen Galizien zu 
einem Rohstoffgebiet von hevorragender Bedeu­
tung. Die Bevölkerung, zu drei Vierteln aus 
Ukrainern und zu einem Viertel aus Polen be­
stehend. arbeitet unter der deutschen Führung in 
einer durchwegs hoch anerkennenswerten positi­
ven Haltung. Sie hat die Lemberger Vlutkeller 
der GPU. ebensowenig vergessen wie die segens­
reiche Wirksamkeit der alten österreichischen Ver­
waltung, die immer noch in hohem Ansehen 
steht. Die intelligenten Ukrainer, die heute als 
Dorfoberhäupter oder in sonstigen führenden 
Stellungen der deutschen Eouvernementsverwal­
tung verwendet werden, sind meist in jungen 
Jahren schon einmal k. u. k. Beamte oder 
Wachtmeister bei den berühmten galizischen Ka­
vallerieregimentern der alten österreichisch-unga­
rischen Armee gewesen und sind stolz darauf, sich 
nun wieder im gleichen Geiste betätigen zu kön­
nen. Man bekommt in Galizien heute einen 
sehr bedeutsamen Anschauungsunterricht über die 
v ie l verkannte Organisationsleistung der alten 
Donaumonarchie, die sich hier nicht nur m it 
ihren Bauten und wirtschaftlichen Anlagen, son­
dern auch in den Herzen der Menschen ein dauer­
haftes Denkmal gesetzt hat.

Lemberg, die Hauptstadt Galiziens, galt für 
die deutschen Ostfahrer, als die Fronturlauber- 
züge noch bis zum Don und Terek liefen, als 
eine saubere europäische Großstadt, in der man 
auf der Durchreise bei gutem Lemberger Vier 
den Eindruck einer geradezu sagenhaften Ent­
fernung von allem Kriegsgeschehen genießerisch 
in  sich aufnahm. Nun ist Lemberg, nachdem es 
die Sowjets bei ihrer im B lu t erstickten Frllh- 
fahrsoffenisive nicht erreichen sonnten, wieder 
das Hauptangriffsziel der :m Süden angetrete­
nen Sowjetarmeen geworden. An der Front 
zwischen Tarnopol und Lemberg aber stehen 
deutsche Truppen, die von den Ereignissen nicht 
überrascht worden sind, sondern die verhältnis­
mäßig ruhige Kampflage der letzten beiden M o­
nate zur höchsten Vervollkommnung ihrer 
Kampfkraft ausgenutzt haben. M it  ihnen sind 
nicht nur die heißen Wünsche der galizischen Be­
völkerung, sondern die wehrhaften Söhne G ali­
ziens selbst, die fetzt in der -Freiwilligen- 
Division „Galizien" zum Schutz ihrer Heimat 
gegen den Bolschewismus im Kampf stehen.

Kriegsberichter Fritz Messe (PK.)
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Reichsverkehrsminister Dr.-Ing. e. H. Dorp­
müller 75 Jahre alt. Am 24. J u li vollendet 
Reichsverkehrsminister Dr.-Ing. e. • H. Ju lius  
Dorpmüller sein 75. Lebensjahr. Dr. Dorpmül­
ler erhielt für besondere Verdienste in der Be­
wältigung der durch den Krieg bedingten schwe­
ren Aufgaben der Deutschen Reichsbahn das 
Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes. (Atlantic, 
Zander-MK.)

N SD A P
Die 50. Frontzeitung des Kreises Amstetten

Dieser Tage konnte das Kreispresseamt Um­
stellen den 50. „Frontkameraden" seiner Bestim­
mung übergeben. Vor vier Jahren, im J u li 
1940, gab Kreisleiter Nsumayer Len Befehl zur 
Herausgabe eines Frontbriefes. Die Folgen 1 
bis 39 wurden in der Druckerei Stummer, 
Waidhofen a. d. Ybbs, herausgegeben, wo sich 
Pg. Ernst Stiblechner um die schöne Gestaltung 
besonders bemüht hatte. Die Folgen 40 bis 50 
fanden in der Amstettner Druckerei Queiser- 
Ramharter eine sorgsame Vetreuungsstätte. 
Nehmen w ir die 50. Folge des „Frontkamera­
den" zur Hand, so sehen wir. daß auf den 24 
Seiten alles vereint ist. was den Frontsoldaten 
ein Stück Heimat geben kann. Von einem Leit­
artikel wurde bewußt abgesehen, denn jede 
Ortsgruppe bringt in ihrer Eigenart die sieges­
gläubige Einstellung der Heimat ohne große 
Worte zum Ausdruck. Kurznachrichten aus der 
Kreisstadt und den Ortsgruppen des Kreises 
Amstetten berichten aus der engsten Heimat. Sie 
kreisen um den durchgreifenden Einsatz der Par­
tei, um das soziale Wirken der NSV., um das 
vielfache Schaffen der Heimat, um Geburt, Hoch­
zeit und Tod. V ielerlei Beigaben umranken die 
Nachrichten. Ein lustiges Schulerlebnis erweckt 
selige Erinnerungen an die eigene Lausbuben- 
zeit. Rückblicke in die Geschichte des Heimat­
ortes versinnbildlichen die Kraft von B lu t und 
Soden bei der Überwindung und, Ausheilung 
schwerer Schläge aus vergangenen 'Zeiten. Rei­
zende Mundartgeschichten bringen unseren Moit- 
viertler Landsern vertraute Heimatlaute an alle

Fronten. 2n den letzten Folgen wurden die
palten „Dichter der Heimat grüßen die Front" 

und „Dichter der Front grüßen die Heimat"
geschaffen. Hier kamen neben den reifen Gaben 
heimischer Lyriker und Mundartdichter auch erste 
Versuche zu Wort. Ein Brief von der Front 
kündet: „..m ein Gedicht wurde von Bunker zu 
Bunker getragen. . . "  Diese Zeile rechtfertigt 
manches Pegasus-Gestampfe, denn w ir wollen 
ja unseren Landsern Freude und wieder Freude 
bringen! Heimatliches Brauchtum und die E r­
weckung heimischer Sagengestalten vertiefen das 
schöne Band zwischen Front und Heimat. Be­
sondere Sorgfalt wurde auf die Vildausstattung 
gelegt. Die 53 sauberen Bilder in der letzten 
Folge sind das schöne Gegenstück zum Wortteil. 
Die besten Lichtbildner des Kreises Amstetten 
stellten sich zur Verfügung. So sehen w ir in  die­
ser Nummer eine prächtige Baumstudie der
Kollmitzberger Schullinden, einen entzückenden 
Ausblick vom Wallseer Schloßturm, eine rei­
zende Nachwinterstudle aus Waidhofen a. d. P. 
und eine duftige Teichstimmung aüs Öd neben 
schönen Kürnberger Landschaftsstudien _ und 
Strengberger.Häusern. Eine „M orita t" ist im 
Sautöten in einem Bergbauernhof von Sankt 
Leonhard am Wald verewigt. B ilder von aus­
gezeichneten Soldaten und von Heimaturlaubern 
erweitern den B ilderteil. Eine besondere Freude 
macht der B ild te il ..Kinder grüßen ihre Väter 
an der Front". Schon oft sah hier ein Vater 
im einsamen Bunker zu seiner größten Freude 
das erste B ild  seines Sprößlings. .

So vereinigen sich hier Bilder, „die tausend 
Worte sprechen", und der schönste Dank war vor 
kurzem ausgedrückt in einem B rie f aus dem 
nördlichen Norwegen, wo ein Soldat nach Öd 
schrieb: „ . . . i ch trage den ..Frontkameraden" 
durch Schnee und Eis immer bei m ir, denn auf 
dem schönen B ild  ist ein Stückerl unseres Ackers 
darauf. . . "  F. Adl.

Die Führerschaft des Bannes 518 im Gesäuse.

Eine Fahrt! — Dieses Wort läßt jedes Jungen­
herz höher schlagen. Fahrt, das ist der I n ­
begriff der Kameradschaft, da locken ferne Ziele, 
da gibt es Erlebnisse und Abenteuer! Vor dem 
Kriege führten die Junten große Fahrten weit 
hinaus in  unsere deut]che Heimat, sie lernten 
auf ihnen die Schönheiten Eroßdeutschlands, 
die deutschen Stämme und ihr Brauchtum ken­
nen. Doch jetzt im Kriege muß sich die H itler­
jugend m it kleineren Fahrten im  Kreis- oder 
Gaugebiet begnügen. Die Führerschaft des Ban­
nes 518 führte am Samstag den 1. und Sonn­
tag den 2. ds. eine Fahrt in die nahe Bergwelt, 
in  das wundervolle Gesäuse durch. Trotz des 
wenig guten Wetters waren diese zwei Tage 
für alle beteiligten Führer ein besonderes Er­
lebnis. Am Samstagabend trafen die Jungen

in Gstatterboden ein und bezogen die schon am 
Nachmittag aufgestellten Zelte. Bannführer 
W e i d m a n n  erzählte seinen Unterführern in 
einem Heimabend aus den Jahren der Verbots­
zeit und stellte den Jungen die Haltung jener 
deutschen Männer als Vorbild hin, die „trotz 
Verbot nickt tot" für die Idee des Führers 
kämpften. Auch einige heitere Episoden aus je­
ner Zeit gab er den begeisterten HJ.-Führern 
zum Besten. Das Lied „Gute Nacht. Kamera­
den" schloß den Heimabend. Am Sonntaamor- 
gen hüllte ein grauer Wolkenschleier alle Berge 
ein. Doch die frohe Stimmung der Jungen 
konnte das nicht vertreiben und so zogen sie 
hinauf zum Tamischbachturm. Leider hatte der 
Wettergott kein Einsehen und die Aussicht war 
m it wallenden Nebeln verhängt. Zu guter letzt 
kamen die Jungen beim Abstieg noch in einen

tüchtigen Regenguß hinein, doch einige frische 
Lieder halfen bald über dieses Übel hinweg. 
A ls die Hitlerjugendführer am Nachmittag 
heimwärtsfuhren, nahmen sie eine schöne E rin ­
nerung an das kameradschaftliche Zusammen­
sein dieser zwei Tage m it nach Hause.

Waidhofner Mädel im  Gruppenleistungs- 
wettkampf

Einen schönen Erfolg kann die Jungmädel­
gruppe 22/518 Waidhofen für sich buchen: Im  
Gruppen-Leistungswettrampf des Bannes 518 
trug sie den ersten Sieg davon. Dieser Sieg 
ist die Anerkennung fü r den großen Eifer und 
die Pflichtfreudigkeit der Waidhofner Mädel bei 
Sport. Spiel und Heimabenden und er mag die 
Mädel zu noch größeren Leistungen aneifern.

nis, was im fünften Kriegsjahre von beson­
derem Vorteile ist. Die Vorführungen wurden 
von den zahlreichen Besucherinnen m it großem 
Interesse aufgenommen. Im  Anschluß daran 
wurden Gemüse- und Blumensamen an die M it ­
glieder des Vereines abgegeben.

Bauernregeln für die Hundstage. Wenn es 
im J u li keine Hitze gibt, so kann dies im August 
nicht mehr nachgeholt werden. Darum läßt auch 
der sonst so regenhungrige Landwirt sich im J u li 
gern die Hundstagshitze gefallen. Das kommt 
auch immer wieder in den alten Wetterregeln 
zum Ausdruck. Hundstage nennt man die heißen 
Tage im J u li,  und wenn es an diesen Tagen 
hell und obendrein klar ist, dann soll uns um 
das ganze Jahr nicht mehr bange sein. So be­
hauptet wenigstens eine Wetterregel: „S ind die 
Hundstage bell und klar, künden sie stets ein 
gutes Jahr! Ju lig lu t bekommt nicht nur dem 
Korn und den Hackfrüchten, auch das Obst ver­
langt nach warmen Sonnenstrahlen, und, der 
Winzer möchte im J u li die Sonne ebenfalls 
nicht missen. Daher das Sprüchlein: „N ur in 
J u lig lu t w ird Obst und Wein dir gu t!" Im ­
mer wieder kommt zum Ausdruck, daß Hitze im 
J u li nicht zu entbehren ist. Fehlende J u l i­
sonne kann später nicht nachgeholt werden. 
„Was J u li und August nicht lochen, kann der 
September nicht mehr braten!"

Z E L L -A R Z B E R G
Ein wackeres Greisenpaar. Jeder, der ihn 

anschaut, den Herrn Stephan R e t t e n st e i  n e r, 
muß irgendwo in einem Winkel seines Schädels 
heimlich denken: „Ob ich wohl auch noch so 
rüstig bin, wenn ich einmal so alt bin wie er?" 
Und dann möchte man natürlich gern wissen, 
nach welchen Grundsätzen er sein Leben ein­
gerichtet hatte, um fü r sein Alter noch solche 
GesunÄheitsreserven vorrätig zu haben. Ob er 
wohl den drei fürchterlichen Giften, die uns 
Männer, wie man sagt., vorzeitig schlapp 
machen dem Alkohol, dem Nikotin und der 
süßen Liebe, vorsichtig aus dem Wege gegangen 
ist oder sie doch höchstens in kleinen Portionen 
zu sich genommen hat? Fragst du ihn wirklich, 
|o erfährst du, daß er seine andauernde Le­
benskraft seinem Berufe verdankt, der ihn stets 
m it der frischen, freien, herben Natur unserer 
Bergwelt in Verbindung brachte. W ir Waidhof-- 
ner kennen den Alten schon lange, war er doch 
vom Jahre 1893 bis 1929 Wirtschafter und Lä­
ger beim Gutsbesitzer Weit mann in Zell-Arz 
Berg. Im  Jahre 1929 zog er sich auf das Vor 
werk Neudeck des Gutes Großöd zurück, wo '  
nun m it seiner Frau The rese ,  einer gebo' 
nen Henöckl aus Atschreith, seine alten Ta 
verbringt. Aber nicht, um vor seiner Haus 
zu sitzen, dem Mücke-ntanz zuzusehen, s 
Pfeifchen zu schmauchen und die Daumen üb 
einander zu schlagen. Nein, das hielte solch 
Naturmensch nicht aus. Er arbeitet vom 
hen Morgen bis zum späten Abend auf ’ 
Gute Eroßöd und stellt seinen Mann wie etn 
Junger. Und wenn die Bauernarbeit nicht gnä­
dig ist, w irft er die treue, geliebte Büchse auf 
den alten Buckel und beaufsichtigt die Wälder 
und die Jagd der Bauerngemeinde. I n  kurzem 
werden er und seine Therese den A c h t z i g e r  
erreicht haben und doch rühren beide emsig und 
unermüdlich die Hände. Und wenn ihnen gesagt 
wird, sie sollten sich etwas schonen und an ihr 
Alter denken, dann antworten sie: „Wenn alle 
Jungen draußen sind im  Kriege, so müssen eben 
die Alten herhalten' denn die Bauern arbeit 

. muß getan werden, sonst hat das Volk nichts 
zu essen." So sind uns die zwei braven alten 
Leute ein leuchtendes Beispiel aufopfernder 
Pflichterfüllung und mahnen uns, daß w ir  un­
ser Glück und unseren inneren Frieden nur in 
der Arbeit finden können, in der Arbeit für die 
Volksgemeinschaft. W ir wünschen ihnen dank­
baren Herzens, daß der Herrgott sie noch manche 
Jahre gesund und rüstig erhalten möge.

W A ID H O F E N  A. D. YB BS -LA ND
Auszeichnung. M it  dem Eisernen Kreuz 

1. Klasse wurde Maschinist Josef R i e g l e r ,  
wohnhaft in der Schwellöd, ausgezeichnet. W ir 
gratulieren!

Aus Feldpostbriefen. Aus den uns vorlie­
genden Feldpostbriefen, die w ir von den verschie­
denen Fronten in den letzten Tagen erhalten 
haben, spricht größte Zuversicht. So schreibt 
Hauptmann Pg. H o f b a u e r ,  welcher wie w ir 
schon berichteten, m it dem Kriegsvervienstkreuz

Nachrichten
aus Waidhofen a.d.M bs und Umgebung
STADT W A ID H O F E N  A. 0 . YBBS

Von der Front. Wie erst jetzt amtlich bestä­
tigt werden konnte, hat am 13. A p ril der Sohn 
des Fell- und Produktenhändlers Holubovsky in 
Zell. M A.-M aat Hermann H o l u b o v s k y ,  als 
Störtruppführer bei einem Gefecht m it Banden 
im Raum von Sewastopol den Heldentod gefun­
den. Er stand im 23. Lebensjahre. Am 16. Juni 
fand an der Jnvafionsfront der Gefreite in 
einem Panzergrenadierregiment Max R e i t t e r 
den Heldentod. Reitter, welcher im 19. Lebens­
jahre stand, ist ein Sohn der Gastwirtfamilie 
Reitter in der Wienerstraße. Alle, die diese jun­
gen lebensfrohen Soldaten kannten, werden sie 
nie vergessen. Ih r  Opfertod für Eroßdeutschland 
aber sei für die Heimat heilige Verpflichtung!

Beförderung. Unteroffizier A lo is Re ja  
wurde zum Feldwebel, die Gefreiten Wilhelm 
Z w e t t l  e r und Franz S ch onn  zu Ober- 
gefreiten, Soldat Hans G o r t s b a ch e r zum 
Gefreiten befördert. Veste Glückwünsche!

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am 
14. ds. die Eltern Johann und Johanna P a v -  
I i k, Kaufmann. Waidhofen, Pbbsitzerstraße 4, 
einen Knaben P e t e r .  Am 15. ds. die Eltern 
Johann und Elisabeth K i r c h w e g e r .  Doktor 
der Rechte, Wien, 1., Schwertgasse 2, ein M ä d ­
chen. Am 16. ds. die Eltern Theodor und Rosa 
L  o h r m a n n. Sportlehrer. Oberhausen, Hinden- 
burgstraße einen Knaben T h e o d o r .

Vortrag des Heimatbundes. „Bäuerliche 
Bauart und Siedlungs wesen" waren die Haupt­
themen, über die Univ.-Dozent Architekt Doktor 
Adalbert K  l a a r im Rahmen eines Lichtbilder­
vortrages des Heimatbundes sprach. Aus­
gehend von der Landnahme durch unsere Vor­
väter, zeigte der Vortragende an Hand von schö­
nen Bildern die verschiedensten Bauformen^ die 
besonders in den Aloengebieten vorherrschen, 
und ging auch kurz auf die wirtschaftlichen Zu­
sammenhange und Notwendigkeiten ein. An­
schließend an diesen sehr aufschlußreichen Vor­
trag. den für den Heimatbund Postinspektor L. 
B i e b e r  m it einem kurzen Vorwort einleitete, 
in welchen er die Bauern zur Beibehaltung der 
Eigenart in Bau und Hausrat aufforderte und 
davor warnte, altes Ku lturgut bedenkenlos zu 
veräußern oder zu vernichten, fand anschließend 
eine Führung durch das Museum statt, wo be­
sonders die „Schwarze Kuchl , die Bauernstube, 
das Vürgerzimmer und die alte Schmiede Be­
achtung fanden. W ir werden später einmal Ge­
legenheit nehmen, auf die Ziele und Aufgaben 
des Heimatbundes zurückzukommen.

Vom Musealverein. Am Donnerstag den 13. 
ds. abends fand im  Großgasthof Hierhammer 
eine Leitungssitzung des Musealvereines statt, 
die Vereinsjllhrer Studienrat Reinhold R  e - 
m e c e k einberufen hatte, um die Leitungsmit­
glieder über den Stand der Räumung des M u- 
>eums zu unterrichten. Wie aus den Ausfüh­
rungen des Vereinsführers hervorging, war 
zwar schon früher einmal davon die Rede, daß 
für die Zeit nach dem Krieg die Verlegung des 
Museums ins Waidhofner Schloß geplant sei, 
aber erst die plötzlich akut gewordene Frage des 
Ausbaues der Fachschule ließ den P lan aus­
reifen, weil dadurch die Museumsräume für

Schulzwecke angefordert wurden. Das Museum 
ist heute nicht mehr Eigentum des Vereines, 
sondern gehört der Gemeinde und bildet einen 
Bestandteil der Gausammlungen, da nach den 
gesetzlichen Bestimmungen Vereine nicht mehr 
Besitzer sein dürfen. Doch obliegt dem Museal­
verein. der in jahrzehntelanger emsiger Arbeit 
dieses reichhaltige Heimatmuseum geschaffen hat, 
nach wie vor dessen Betreuung. Es mußte da­
her Befremden erregen, daß die Vereinsleitung 
von der schnellen Räumung des Museums nicht 
in Kenntnis gesetzt wurde. Alle von der Ver­
einsleitung unternommenen Schritte konnten 
die Räumung, welche bereits begonnen hat, 
nicht verhindern. Das Waffen- und das Ur­
kunden,zimmer, die Bauernküche und die Bauern­
stube sowie das Bürgerzimmer sind bereits ge­
räumt und in Kisten verpackt. Die Verpackung 
wurde sehr sorgfältig vorgenommen und von 
den Urkunden sowie anderen unersetzlichen Ge­
genständen werden Abschriften bzw. Zeichnun­
gen hergestellt, damit im  Falle einer Vernich­
tung wenigstens etwas der Nachwelt erhalten 
bleibt. Ein T e il der Gegenstände wird infolge 
Platzmangel im Schloß derzeit im Pfarrhofsaal 
und im Stöckel des Schlosses aufgestellt und das 
Museum soll nach seiner vollständigen Wieder­
errichtung zu einem Museum der Eisenwurzen 
ausgestaltet werden. Die geschnitzten Holzdecken 
in der Bauernstube und im Vürgerzimmer wer­
den verschalt, da ihre Verlegung gegenwärtig 
nicht möglich ist. Es ist zwar zu bedauern, daß 
die Arbeit der Gründer des Museums zunichte 
gemacht wird, aber der m it der Räumung be­
auftragte Eaumusealrat Dr. Müllner versichert, 
daß kein Stück von den Gegenständen weg­
gebracht wird und alles in Waidhofen verbleibt. 
Wie der Vereinsführer weiters mitteilte, wur­
den die Doubletten der Mineraliensammlung 
des Oberlehrers Elatz, Höllenstein, dem W aid­
hofner Museum vermacht. Er dänkte abschließend 
allen Leitungsmitgliedern für ihre treue M it ­
arbeit und bat sie, sich auch ferner der musealen 
Vetreuungsarbeit zu widmen.

Todesfälle. I n  ihrem 82. Lebensjahre ist 
am Freitag den 14. ds. die Hausbesitzerin Frau 
Marie P  i ch nach kurzer Krankheit gestorben. 
Frau Pich, die W itwe nach dem im  Herbst 1933 
verstorbenen Bäckermeister Herrn Eduard Pich, 
führte durch lange Jahre das Bäckereigeschäft in 
unserer Stadt an der Seite ihres Mannes, der 
infolge eines Augenleidens und späterer E r­
blindung sehr behindert war. Aus dem Boden 
unserer Heimat stammend, hier schaffend bis ins 
hohe Alter, begleiteten die Verewigte die Sym­
pathien weiter Vevölkerun^kreise. Am Sonn­
tag den 16. ds. fand das Begräbnis am hiesi­
gen Friedhof statt. Sie ruhe in Frieden! — Am 
14. ds. verschied der Rottwachtmeister der LS.- 
Polizei Heinrich F r os t l ,  Monteur, Wien, 14., 
Penzingerstraße 33/5/7, im A lter von 55 Jahren.

Einkochkurs des Eartenbauoereines. Am 
Donnerstag den 13. ds. abends fand in der 
Küche der NS.-Frauenschaft der erste Einsiede- 
kurs des Gartenbauvereines statt, bei dem Frau 
Grete S o b o t k a  die Erzeugung von Frucht- 
säften durch das sogenannte Dampfentsaften 
praktisch vorführte. Diese A rt der Safterzeugung 
ermöglicht gegenüber der sonst üblichen Erzeu­
gungsweise eine drei- bis vierfache Zuckererspar-

Kirschenträume
V o n  E d i  F r e u n t H a l l e r

W ie das allen Wesen frommt, 
Wenn der liebe Sommer kommt. 
Nun beschaut m it Sympathie,
Wer ein Mensch ist oder Vieh, 
Garten, Wiese, Feld und Hain 
Unterm goldnen Sonnenschein.
Ich bemerke diesbezüglich,
Daß es fast ein wenig trüglich, 
Sucht man unter den Gefühlen, 
Die jetzt in den Seelen wühlen, 
Lauter solche zu entdecken,
Die nur nach Ästhetik schmecken. 
Freilich kommt auch wer gegangen, 
Von der Landschaft Reiz besangen, 
Und er seufzt im Abendschein: 
„Ach, wie ist das B ild  so fein!" 
B itte  schön, das gibt es auch.
Öfter aber ist's der Bauch,
Dessen Drüsen sich erfrischen,
Wittern sie auf manchen Tischen. 
Die die gute Mama Erde 
Freundlich deckt für ihre Herde 
■oetzo zu der Sommerzeit,
Einen Fraß voll Lieblichkeit.
So sind Kirschen sehr beliebt, 
Zumal dann, wenn es sie gibt. 
Hörst du nicht beim Worte „Kirschen" 
Schon ein freudig Zähneknirschen?

Duftet nicht in deinem Wahn 
Auf der Gattin Porzellan 
D ir des Krrfchenkuchens Segen 
Eoldgebräunt und süß entgegen? 
Ach, ein B ild  ifts nur des Traumes 
Und erfüllen w ird sich kaum es!
O du schöne Zeit der Jugend,
Da man schnell vergaß der Tugend 
Und auf nachbarlichen Bäumen 
Sich bestrebte abzuräumen, 
Sittenlos und Lenge lhaftig.
Was da lockte rot und saftig.
W ar auch manche Einverleibung 
Nicht ganz ohne ernste Reibung. 
Schmerzte auch des Rückens Ende 
Von den Spuren harter Hände, 
Aber dennoch ungeheuer 
Schön war solch ein Abenteuer. 
Daß die Laufenengelzeiten 
Gar so schnelle uns entgleiten! 
Weise sprach ein alter Stromer, 
Den ich einst einmal im Sommer 
Auf der Straße walzend tra f: 
..Kamerad, dies merk d ir brav! 
Gab es immer Speck im Knödel, 
W är' kein Unterschied im Trödel." 
Ist dies auch ein magrer Trost 
Für entbehrte Kirschenkost,

Aber so ist halt das Leben,
Daß uns manches geht daneben, 
Wo daran uns zu erlaben,
W ir gemeint, ein Recht zu haben. 
Kommt ein Tag kaum angezogen, 
Hat er viele schon betrogen.
Die in -einem Wundergarten 
Holder Träume ihn erwarten 
Und schon m it den Händen langen, 
Seine Gaben zu empfangen.
Is t mal so! M an nennt's Geschick 
Und es hat uns fest am Strick. 
Doch des Stromers Weltanschauung 
Lockt zur geistigen Verdauung. — 
Unterschied im ganzen Trödel. 
Manchmal spielen Aschenbrödel,
Ist der Menschheit unbequem 
Und kein heiteres Problem.
Folgt das M inus auf das P lus 
Und der Mangel dem Genuß, 
Meckert der verwöhnte Magen 
Und das Gaumens Wohlbehagen, 
— Was zum Dasein doch gehört! — 
Füh lt empfindlich sich gestört. 
Aber Unterschied muß sein 
Unterm goldnen Sonnenschein. 
Seitdem ich die W elt bewohne, 
Eehts bald m it und öfters ohne.

Einmal Geld und einmal Pleite, 
Einmal Enge, einmal Weite. 
Mädel m it und ohne Waden, 
Kirschen m it und ohne Maden. 
Einmal süß und einmal sauer, 
Heute Lust und morgen Trauer, 
Das gehört zum Lebenskampf. 
Anders wiärs doch auch ein Krampf, 
Und die ödeste Schablone.
Einmal m it und einmal ohne, 
Dieses ist aus jenem Grund 
Uns nicht ganz so ungesund.
W eil wir, wenn es uns entglitt, 
Richtig schätzen erst das ..M it!"  
Fehlt uns jetzt der Kirschenstrudel, 
Machen w ir drob kein Gedudel 
Einst kredenzt die Frau des Hauses 
Wieder Proben dieses Schmauses. 
Einm al spuckst du wie so gerne 
Auf den Gehsteig deine Kerne, 
Einmal w ird es wieder saftig.
Was jetzt dürr und mangelhäftig. 
Dann bei der Familienlampe 
Streicheln kosend w ir die Wampe 
Und erzählen lang und breit 
Von dem Unterschied der Zeit.
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1. Klasse m it Schwertern ausgezeichnet wurde: 
„D ie Vergeltung gegen England wurde von den 
Landsern m it großer Begeisterung aufgenom­
men und w ir sehen alle m it großer Zuversicht 
der weiteren Entwicklung im  Kriegsgeschehen 
entgegen.“ Maschinist Pg. R i e g l  e r, über des­
sen Auszeichnung w ir an anderer Stelle berich­
ten, schreibt über den heldenmütigen Einsatz un­
serer Kriegsmarine. Zellenleiter Pg. Josef 
K a a s von der Oberklaus, der in der großen 
Abwehrschlacht in  vorderster Linie kämpft, 
schreibt in einem Brief an seine Frau und 
seine vier Kinder u. a.: „ — Es wäre eine 
Schande, wenn man bei dem großen Ringen, wo 
es um Sein oder Nichtsein des deutschen Vo l­
kes geht, nicht dabei wäre." W ir freuen uns 
über den Kampfgeist unserer Kameraden, die 
als echte Nationalsozialisten ihr Leben fü r ihr 
Volk und ihre Weltanschauung einsetzen. Ihre 
an alle Bekannten gerichteten Grüße erwidern 
w ir  auf das herzlichste.

Bevorstehende Eröffnung der Landwirtschafts­
schule. Wie w ir erfahren, dürfte in  nächster 
Zeit die Landwirtschaftsschule auf dem ehemali­
gen Besitz des Juden Franz Israel Kunitzer er­
öffnet werden. Die ersten Schülerinnen sind schon 
eingetroffen.

Geburt. Am 16. ds. wurden die Eltern --= 
Unterscharführer Gustav S c h n a b l  und Frau 
Marianne, 1. W irtsrotte 35, durch die Geburt 
eines Knaben G u s ta v  erfreut.

Todesfall. Ant 13. ds. verschied Herr Leo­
pold S t e i n b  ich l e r ,  Bauer, Kammerhofrotte 
50, im Alter von 77 Jahren.

W IN D H A G

Vauernsprechtag. Am Sonntag den 16. ds. 
hielt Ortsbauernführer Johann R u m p l  im 
Gasthaus Schaumberger den diesmonatlichen 
Sprechtag ab. Nach der Verlesung der Dienst­
nachrichten gab der Ortsbauernführer bekannt, 
daß die Heulieferungsmenge die gleiche wie im 
Vorjahre ist. Neben anderen Weijungen machte 
er besonders auf die Meldepflicht von fremd­
völkischen Arbeitern bekannt. Fremdvölkische A r­
beitskräfte. die ihren Arbeitsplatz eigenmächtig 
verlassen und wo anders Arbeit suchen, sind so­
wohl von ihrem früheren wie auch von ihrem 
neuen Dienstgeber sofort zu melden. Die Nicht­
einhaltung dieser Meldepflicht ist strafbar.

B Ö H L E R W E R K -S O N N T A G B E R G
Aus dem Feld. 2m Kampf gegen bolsche­

wistische Banden hat am 22. Junt der Grena­
dier Hermann A i g n e r  den Heldentod gefun­
den. Er stand im 19. Lebensjahre. Bei einem 
Spähtruppunternehmen auf dem Balkan wurde 
der Gebirgsjäger Alfred L ö f f l e r ,  Reichsbahn- 
angestellter in Schönau a. d. E., schwer verwun­
det und starb am 26. Jun i in  einem Feldlaza­
rett im 28. Lebensjahre den Heldentod. Die 
Heimat vergißt ihre Helden nie! Ih r  Andenken 
w ird  in uns fortleben und uns immerwährende 
Mahnung sein. bis zum letzten Atemzug unsere 
Pflicht zu erfüllen!

Auszeichnung. W ir freuen uns, zu erfahren, 
daß unser junger Kamerad Günther M  ü ck aus 
Rosenau bei den Kämpfen im  Süden m it dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet wurde 
und gratulieren ihm 'hiezu herzlichst!

Arbeits- und Leistungsschau der Volks- und 
Hauptschule Rosenau. Zwei Säle, dicht vo ll­
gestellt und behängt m it Arbeiten von Schülern 
der Volks- und Hauptschule Rosenau gaben 
dem besinnlichen Beschauer dieser Ausstellung 
einen wirkungsvollen Eindruck Über die geleiste­
ten Arbeiten des abgelaufenen Schuljahres. Eine 
stattliche Zahl von Zeichnungen, Malereien, 
hübschen Bastelarbeiten zeugten von vie l Fleiß 
und verrieten so manches Talent. Eine Menge 
allerliebster weiblicher Handarbeiten, deren nütz­
licher Zweck gerade in der Jetztzeit von beson­
derer Bedeutung ist. konnten alle verständnis­
vollen Frauenherzen entzücken. Das uneinge­
schränkte Lob gebührt nicht nur den Schülern 
der ausgestellten Arbeiten, sondern g ilt vor 
allem den Bemühungen der Schulleitungen m it 
dem gesamten Lehrkörper, deren unermüdlichem 
Wirken es letzten Endes zuzuschreiben ist. wenn 
auf so schöne Erfolge zurückgeblickt werden kann.

Betriebsjugendausflug. Auf Einladung der 
Betriebsführung der Böhler-Ybbstalwerke fand 
Sonntag den 16. ds. ein Ausflug der männ­
lichen und weiblichen Betriebsjugend nach 
Lunz am See statt. M it  Vetriebsführer D ir. 
In g . T  ö p f l und Betriebsobmann ---Ober­
sturmführer K o r n h e r r  nahmen auch die sach­
lichen Ausbildner m it Werkschulleiter Pg. Her­
mann M  a d e r t h a n e r  sowie die Kreismädel- 
wa lterin  Pgn. H o c h r e i t e r  teil. Unter Ee-

'  .L E I  H—

W as Ist eine P a ttfe itz a h lt
Die Ziffer, die im einer kreisförmigen 
Umrandung oder bei Schreibmaschinen* 
schrift in Klammern links neben dem Be­
stimmungsort angegeben werden soll. 
Die Postleitzahl ist - ein wichtiges Hilfs­
mittel zur schnellen und-'sicheren Beför­
derung der Postsendungen.
Bei der Anschrift und in den Absender­
angaben stets die Postleitzahl in einer 
kreisförmigen Umrandung links neben 
dem Postort vermerken!
Die Postleitzahl für W a id h o fe n  a. d .Y .  ist (1? R

Schwere Bomben unter der Lupe. Keine industrielle Fertigung der Welt kennt soviel Kontroll­
gänge wie die deutsche Rüstung. Jeder Lieferung werden Proben entnommen und auf die P rü f­
felder gebracht. — Links: Ein P rüfling in der Sprengkammer. Eine Fliegerbombe, die im 
Sprengbunker unter der Glocke gesprengt wird. Das B ild  zeigt die Glocke vor dem Überstülpen. 
Rechts: Rach der Detonation der Bombe in der Glocke werden die S p lit te r ,der Bombe ausgesiebt, 
sortiert, gezählt und gewogen. Eine Bombe dieses Kalibers mutz mindestens 950 Splitter ergeben. 
(PK.-Auinahme: Kriegsberichter Lysiak, Atl., Z.)

sang und Musik der frohgestimmten Schar 
schnaufte das Züglein der Ybbstalbahn durch die 
schöne Eebirgswelt, die gerne auch das kleine 
Gesäuse genannt wird, und das malerisch ge­
legene Zie l war bald erreicht. Nach Besichti­
gung des sehenswerten Lunzer Heimatmuseums 
vergnügte sich die Jugend m it Bootfahren auf 
dem von Bergen umrahmten See und fand wei­
ters Entspannung in den schönen Anlagen am 
'Seeufer. Auch die Besichtigung des Erholungs­
heimes für werktätige Madel bestätigte wieder, 
daß im Reich Adolf Hitlers für die gesundheit­
liche Betreuung unserer Jugend alles getan 
wird. Für gutes und reichliches Mittagessen 
hatte die Gebietsführerschule in Lunz fü r die 
Ausflügler vorgesorat, wofür an dieses Stelle 
der Verwaltun'gsführung Dank gesagt wird. 
Allzu rasch vergingen die schönen Stun­
den des Betriebsausfluges und in froher S tim ­
mung wurde die Rückfahrt angetreten. M it  Ge­
nugtuung kann die Betriebsmädelwalterin Ka­
meradin E lf riebe M  ü ck auf den kameradschaft­
lichen Verlauf dieses Ausfluges zurückblicken.- 
Die Essamtleitung lag in den Händen des Be- 
triebsjugendwalters Kam. E b n e r .  Besondere 
Anerkennung ist der stets bewiesenen Fürsorge 
der Vetriebsführung zu sagen, die auch im fünf­
ten Kriegsjahr vorbildlich die Vetriebsjugend 
betreut.

H I L M - K E M A T E N
Von der Front. Nach vierjährigem Einsatz 

ist in  einem Lazarett in Rumänien der Ober- 
gefreite in einem Pionierbataillon Stefan Z e - 
h e t n e r. Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. K l. 
und des Kriegsverdienstkreuzes 2. Klaffe m it 
Schwertern, an den Folgen einer schwe­
ren Verwundung verschieden. Er stand im 34. 
Lebensjahre. W ir werden ihn nie vergessen!

A L LH A R TS B E R G

Beförderungen. Der Unteroffizier Hannes 
L e t t n e r  wurde zum Fahnenjunker-Feldwebel, 
Pg. Franz Keusch und Josef S p i e ß t  zu 
Obergefreiten befördert. W ir  gratulieren!

Geburt. I n  der Familie Franz und Josefa 
W i e s e r ,  Gastwirt in Kröllendors, wurde ein 
Knabe namens H e l m u t  geboren.

Y B B S IT Z
Geburt. Im  Waidhofner Krankenhaus wurde 

am 12. ds. die Zimmermannsgattin Frau Josefa 
P re tz , Hinterholz 31. von einem Mädchen 
M o n i k a  entbunden.

O P R O N ITZ
Auszeichnung. ---Grenadier Johann V e - 

n u tz s t wurde im Osten für tapferes Verhalten 
vor dem Feind m it dem Eisernen Kreuz 2. K l. 
ausgezeichnet. Besten Glückwunsch!

Beförderung. M it  6. ds. wurde Wachtmeister 
August K  e f e r, ein Sohn des hiesigen Wagner­
meisters A. Kefer, zum Oberwachtmeister beför­
dert. Herzliche Gratulation!

Stabsbefprchung. Am 15. ds. fand im Gast- 
hofe R itt  ein Stabsappell statt, an dem O rts­
gruppenleiter Pg. M acho  alle eingegangenen 
Weisungen, die die jetzige harte Zeit berühren, 
klar erläuternd vortrug und abschließend an alle 
Parteigenossen das Ersuchen richtete, sämtliche 
Anordnungen restlos durchzuführen.

Bauernfprechtag. Am Sonntag den 16. ds. 
fand im Gasthof Bruckwirt ein Bauernsprechtag 
statt, an dem Forstmeister Pg. Ing . V e t t e r  
aus Waidhofen einen Vortrag über die Holz- 
bewirtschaftung im fünften Kriegjahre hielt. 
Den Richtlinien und Weisungen brachten un>ere 
Gebirgsbauern. die in reckt stattlicher Anzahl 
erschienen waren, volles Verständnis entgegen.

G R O S S H O L L E N S T E IN  A. D. YBBS

Ortsgruppenappell. Anläßlich des Ortsgrup­
penappells am Samstag den 15. ds. ehrte der 
Ortsgruppenleiter Pg. H o c h l e t t n e r  die in. 
S t Pölten verstorbene Pgn. W e i ß  und gab 
Richtlinien für die Teilnahme am Begräbnis. 
Hierauf hielt der Schulungsredner Pg. Scho lu ­
ll am  in er einen sehr beifällig aufgenommenen 
Vortrag über die gegenwärtige Kriegslage. Es 
zeigt sich jetzt erst m it voller Klarheit, wie ,ehr 
die deutsche Führung m it der vergangenen vor­
ausschauenden P o litik  recht behalten hat. Das

deutsche Volk hat daher alle Veranlassung zu 
dem sicheren Glauben: „Der Führer hat wie im ­
mer recht. Der Endsieg ist unser!“  Die Invasion 
muß jetzt zur Entscheidungsschlacht führen. -Die 
eigene Führung wird vorerst aus militärischen 
Gründen in der Nachrichtenübermittlung so zu­
rückhaltend sein wie bisher. W ir aber wollen 
in vollster Entschlossenheit unsere gesamte Kraft 
einsetzen und in unserem Eifer, dem Führer und 
dem 'Siege zu dienen, niemals nachgeben. Das 
deutsche Volk steht geschlossen und selbstbewußt 
zum letzten Opfer bereit für Großdeutschlands 
Sieg, weil nur dieser der W elt Freiheit. Recht 
und Ehre verbürgt und sie sonst im bolschewistisch­
jüdischen Abgrund versinken würde. Anschließend 
wurden die Dienstnachrichten und örtlichen An­
gelegenheiten beraten, unter anderem der Ernte­
einsatz und die Pflichten der Parteigenossen.

Dienstplan der N SDAP, für August. Orts- 
grupoenappell am 19. August um 19 Uhr im 
Rathaus,, anschließend Dienstbesptsechung. Zel­
lenabende finden statt: Zelle 1 am 24. August 
um 20 Uhr im Rathaus. Zelle 2 am 20. August 
um 18 Uhr im Gasthof Schwarz, Kleinhollen- 
stein. Zelle 3 am 20. August um 15 Uhr auf 
der Promau. Zelle 4 am 24. August um 20 
Uhr in der Dornleiten und Zelle 5 am 27. 
August um 15 Uhr in Steg. Die NS.-Frauen- 
schaft hat ihre Arbeitsbesprechung ant 18. August 
um 18 Uhr in der Nähstube, den Heimabend am 
13. August um 15 Uhr bei Edelbacher und die 
Stabsbesprechung am 22. August um 18 Uhr im 
Rathaus. Die DAF. Hält am 1. August um 9 Uhr 
bei EDelbacher einen Appell ab. HJ.. DJ. und 
B D M . haben am 6. August um 8.30 Uhr bei 
Edelbacher ihren Pflichtappell. Jeden Diens­
tag findet der Appell für das DJ. um 15 Uhr 
und die HJ. um 17.30 Uhr im HJ.-Heim statt. 
Der B D M . hat seine Heimabende jeden Mon­
tag und Freitag um 20 Uhr bei Osterberger. Die 
älteren Jungmädel treffen sich jeden Dienstag 
um 16.30 Uhr und die jüngeren Jungmädel 
(Zehnjährigen) jeden Freitag um 13.30 Uhr im 
HJ.-Heim. Der Ortsbauern,prechtag findet am 
13. August um 11 Uhr bei Rettensteiner statt. 
Am gleichen Tag um 9.30 Uhr ist die M itg lie ­
derversammlung des Gartenbauvereines. Die 
KdF.-Briefmarkensammlergruppe „Ybbstal" hat 
ihre Mitgliederbesprechung am 6. August um 10 
Uhr bei 'Edelbacher.

Soldatenbetreuung. Eine der Hauptaufgaben 
der „Gemeinschaft Deutscher Sammler" ist die 
Solbatenbetreuung. Im  Anschluß an eine früher 
erschienene Notiz sei mitgeteilt, daß auck die 
KdF.-Briefmarkensammlergruppe ..Ybbstal" in 

luenstetn sich vornehmlich dieser Ausgabe wid-
met. Der Äkitgliedsbeitrag und die Stamm­
einlage für Neuheitenbezug betragen für Sol­
daten bloß die Hälfte.

Honigernte. Das feuchtwarme Wetter bringt 
heuer auch in den entlegenen Gebirgstälern 
reiche Honigernte. Auch von schwachen Bienen­
völkern, die in anderen Jahren keine Daseins­
berechtigung hatten, sann heuer die Abliefe­
rungspflicht von 3 Kilogramm Honig für 
Frontsoldaten und Lazarette erfü llt werden. 
Jede einzelne Biene trug unendlich oft ein w in­
zig kleines Tröpfchen Nektar heim und es ent­
stand durch die Gemeinschaft des kleinen Staats- 
wefens im Bienenstock der reiche Honigsegen. 
Nehmen wir daraus ein Beispiel fü r uns! 
Wenn jeder Deutsche jetzt im nationalsozialisti­
schen Einsatz seine Pflicht tut. um den Sieg zu 
erringen. |o werden die einzelnen kleinen 
Schweißtröpfchen zu einer gewaltigen S turm flu t 
anschwellen, die die anstürmenden Feinde h in­
wegspült. Sn einem Leitartikel des „B B .“  stand 
kürzlich der Satz: „Aber ohne Schweiß geht es 
nicht und das ist wenig verlangt, wenn andere 
ihr B lu t opfern!"

G Ö ST LIN G  A. D. YBBS

Unsere Urlauber. K rf. Anton Zettl. Gefr. 
Otto H°I°lbi>ck. LWH, Otmar B i- Ih -b « . Ober; 
lo tt-nsiih r-i Ad-ls fiöppl, U n te to ftiw t W,ll> 
Wunsche, Oberg-sreiter Franz Elinseier t t -  
Sturmmann W alter Macionga. ---Uscha. W al­
ter Weber. Obergefr. Anton Prebler. Obergefr. 
A lo is Kupfer. Uffz. Walter Hübner. Obergefr. 
K a rl Blamauer. Gr. Leopold Lugbauer. Ober- 
gefreiter Iosef Freund. Eefr. Iosef Schrefl, 
Gefr. Raimund Pumhösl. W ir wün,chen un­
seren Urlaubern recht schöne Tage in der Hei­
mat und gute Erholung!

Heldenehrung. Sonntag den 16. ds. die Hel-
denebruna für den Fahnenjunker-Oberfeldwebel

Hans P f a f f e n  h u e m e r  statt. Die rege Be­
teiligung der Bevölkerung an der Ehrung für 
den jungen, außerordentlich tüchtigen Soldaten, 
der knapp vor der Beförderung zum Offizier 
stand und m it dem Eisernen Kreuz 1. und 2. 
Klasse ausgezeichnet war. zeigte, wie beliebt 
Hans Pfaffenhuemer war und wie groß die 
Anteilnahme ist. die den Hinterbliebenen bewie­
sen wird. Nach den herzlichen und tiefempfun­
denen Worten, die der Ortsgruppenleiter Pg.
P  r ü l  l e r und der Führer des R KB. dem Ge­
denken an den jungen Soldaten weihten, er­
klang feierlich und getragen die 2Peise vom gu­
ten Kameraden. M it  den Liedern der Nation 
schloß die kurze, aber weihevolle Feier. W ir werden 
oem jungen tüchtigen Soldaten, dessen fröhliches 
und heiteres Wesen uns immer in Erinnerung 
bleiben wird, stets ein ehrendes Andenken be­
wahren. Das Opfer seines Soldatenlebens wird 
wie das so vieler tausend anderer nicht vergeb­
lich feii;!

Todesfälle. Gestorben sind: Rupert S p a n ­
n n  g, Ybbs-Steinbach 27, im Alter von 83 
Jahren. Michael N a c h b a r g a u e r .  Mend- 
ling 15, im Alter von 86 Jahren. Den Angehö­
rigen unsere herzlichste Anteilnahme!

L U N Z  AM SEE

Von der Volks- und Hauptfchule. Wie in
allen Schulen unseres Gaues schloß auch an un­
serer Schule das Schuljahr 1943/44 am 13. ds. 
m it einer ernsten, würdigen Feier in  einem fest­
lich geschmückten Schulsaal. Im  Rahmen dieser 
Feierstunde wurden an 21 Schüler der Haupt- 
schule und an 11 Schüler der Volksschule die 
Entlassungszeugnisse und Erinnerungsblätter 
verteilt. A ls Gäste erschienen der Ortsgruppen-, 
leiter, der Bürgermeister und eine große An- 

' zahl von Müttern. Gedichte, Lieder und ein­
geflochtene Worte des Leiters der Hauptschule 
gestalteten diese Veranstaltung ernst und wür­
dig und sie hat dadurch sichtlich auf alle gewirkt. 
Im  Anschluß an diese Entlassungsfeier wurden 
von den Schülern der 1. und 2. Hauptschulklasse 
schöne Volkslieder gesungen, zwei Schülerinnen 
zeigten auf der Ziehharmonika ihre Kunst. Eine 
kleine Künstlerin sang recht nett m it Harmonika- 
Begleitung den bekannten Erzherzog-Johann- 
Iodler. Der Ortsgruppenleiter und der Bürger­
meister sprachen noch ernste, mahnende Worte 
an die Austretenden und dankten den Erzie­
hern für ihre Tätigkeit im abgelaufenen Schul­
jahr. T ief beeindruckt gingen die Teilnehmer 
auseinander. Das vergangene Schuljahr war 
recht arbeitsreich. 2n den ersten Monaten fehl­
ten Lehrkräfte, die Klassen waren überfüllt. 
Besonders fühlbar war der Mangel an Klas­
senzimmern. Alles wurde bewältigt, der Unter­
richt konnte lehrvlanmäßig geführt werden. 
Nur eine Woche, als die hohen Schneemassen des 
Winters die Wege arg verwehten, wurde der 
Unterricht unterbrochen. Der Schulbesuch war 
im allgemeinen auch im  Winter recht gut, die 
meisten Kinder kamen auf den Schi zur Schule. 
Im  Turnen wurde der Schilauf eifrigst betrie­
ben. Die Einsatzbereitschaft unserer Schuljugend 
zeigte sich besonders bei der Altstoff- und Heil­
kräutersammlung. Im  Schuljahr 1943/44 wur­
den von den Schulkindern aufgebracht: 1400 
Kilogramm Altpapier, 1300 Kilogramm Spinn­
stoffe und 800 Kilogramm Knochen. Die Heil­
kräutersammlung ergab 350 Kilogramm Trocken­
gut. Die Schu'lsparaktion ergab einen Betrag 
von 2500 R M . Besonderen Ovefrsinn zeigte die 
Sammlung für die Kriegsgräberfürsorge, die ein 
Ergebnis von 630 R M . erbrachte. Anläßlich 
einer Lehrwanderung zweier Hauptschulklassen 
wurde der Weg zur Ybbstalerhütte von Baum­
stämmen. Ästen und Steinen gesäubert, ferner 
wurde die Schutzhütte unermüdlich m it Brenn­
holz versorgt. Daß die Schuljugend in den Fe­
rien einsatzbereit sich überall einsetzen wird, ist 
vorauszusehen. 32 Schüler verlassen nun die 
Schule und sind nun als Glieder der großen 
Volks- und Kampfgemeinschaft m it beteiligt an 
diesem gewaltigen Ringen. Die 1. Klasse der 
Volksschule wird am Beginn des neuen Schul­
jahres aber 60 Kinder einreihen in die Schul- 
gemeinschaft, um sie zu tüchtigen und treuen 
Kämpfern heranzubilden.

G A F L E N Z
Heldenehrung. Am Sonntag den 16. ds. 

fand für die gefallenen Krieger Obergefreiter 
Gustav B  l a i m a u e r und Gefreiter Leander 
L u m p l e ck e r, die im Osten den Heldentod 
fanden, eine würdige Heldenehrung statt, an 
der Ortsgruppenleiter Pg. F ö r s t e r  m it Ver­
tretungen der Gliederungen der Partei, der 
Reichskriegerbund und der Männergesangver­
ein teilnahmen. Zum Abschied sang letzterer 
den Gefallenen das Kameradenlied.

Versammlung. Zum Thema „Invasion und 
Vergeltung" sprach am Sonntag vormittags im  
vollbesetzten Saal der Frau Resi Huber Ober­
forstrat Pg. S o p k a  aus Reichraming. I n  ern­
sten und fesselnden Ausführungen gab der ge­
wandte Redner den Zuhörern ein B ild  über die 
jetzige Kriegslage. Die kernigen, ungeschminkten 
Sätze lösten freimütige Zustimmung aus und 
der rauschende Be ifa ll am Schlüsse dankte dem 
Eastredner für seine richtungweisenden Aus­
führungen.

W E Y E R  A. D. ENNS
Das zwölfte Kind. Dem Dreherschen Forst­

meister Pg. Ing . Otto W a l t e r  m Weyer 
wurde kürzlich als zwölftes Kind sin gesun­
der Knabe geboren.

RADIVIER
Bon der Jtalienfront. Bei den schweren 

Kämpfen in Ita lie n  ist am 4. Iu n i der Ober­
gefreite in  einem Eebirasjägerregiment Peter 
R e i t b a u e r  im 27. Lebensjahre gefallen. L r 
war Inhaber der Ostmedaille und des Verwun­
detenab,zeichens in Schwarz. Ehre seinem An­
denken !

A D M O N T

Tödlicher Absturz. Vierzig Lehramtskandida­
tinnen aus Graz-Eggenberg machten dieser



Freitag den 21. J u l i  1944

Tage einen Ausflug auf die Edelrautehütte in 
den Niederen Tauern, von wo -sie gemeinsam 
den Bösenstein bestiegen. Kurz vor Erreichung 
des Gipfels g lit t  die 18jäihrige Traube P ic h ­
le r  aus St. ßantprecht in einer Schneerinne 
aus und stürzte etwa 400 Meter tief tödlich ad.

o te  v o n  d e r  L j b b s

Kleine Dietl-Anekdote
Dem in Oberbayern erscheinenden „Rostn- 

heimer Anzeiger" wird folgende kleine Dietl- 
Anekdote' erzählt: Es war in den Hohen Tauern, 
als D ietl noch Oberst war und einen Winter- 
lechrgang für Heeresbergführer leitete. Die 
Biwaknacht war eisig, seine Jäger froren im 
Zelt und krochen am Morgen steifgefroren aus 
den Zelten, aber keiner schlug m it den Händen 
oder klappte die Füße zusammen, denn sie kann­
ten ihren Oberst, der solche Gewohnheiten nicht 
mochte. Er hatte hiefür nur den Ausspruch: 
„Feiern tuats nur de Dumma?" Aber heute kam 
es anders. I h r  geliebter Oberst war kaum aus 
dem Zelt, als er fest m it den Armen schlug und 
auch die Füße zusammenklappte. Ein a lte r'Feld­
webel sagte halblaut zu seinem Kameraden: 
„Ariern tuats nur de Dumma!" Schon ertönte 
die klüftige Stimme des Obersten Dietl. der 
zum Zeltlager hinunterschrie: „ I  hör di scho, 
woaß a. wenst moanst!"

A us  der W irtschaft
Reisebeschränkunaen im Eisenbahnverkehr. Zur

Einschränkung des Reiseverkehrs wird ab Mon­
tag den 17. J u l i von 0 Uhr ab bis auf weiteres 
ein Reisegenehmigungsverfahren durchgeführt. 
Einzelheiten werden in den Bahnämtern be­
kanntgegeben.

Jahresnetzkarten bei der Reichsbahn. Die 
Deutsche Reichsbahn gibt vom 1. August an 
versuchsweise Netzkarten und Anschlußnetzkarten 
m it einjähriger Gültigkeit aus. Sie können ge­
gen die für Netz- und Bezirkskarten allgemein 
vorgeschriebene Bescheinigung der eigenen Be­
hörde oder zuständigen Verufskammer m it Gül­
tigkeit von jedem Tag an gelöst werden, wenn 
die Bescheinigung den Vermerk „Jahresnetz­
karte" trägt. Die Iahreskartem die den elffachen 
Betrag der entsprechenden Monatskarte kosten, 
werden zunächst nur von den größten Fahr­
kartenausgaben und MER.-Reifebüros aus­
gegeben. Die Bestellung durch die anderen 
Fahrkartenverkaufsstellen ist jedoch möglich.

Vorsicht beim Versand von Frischobst als 
Postpaket. Beim Versand von Frischobst durch 
die Post, der in diesem Jahr in gewissen Ge­
bieten einer Genehmigung bedarf, ist besondere 
Sorgfalt auf die Verpackung zu legen. Nament­
lich weiche Beerenfrüchte (Erdbeeren, Johannis­
beeren, Heidelbeeren usw.). die schon bei mäßi­
gem Druck aufplatzen und Flüssigkeit absetzen, 
müssen besonders gut verpackt sein. Für diese 
Beerenfrllchte ist eine Verpackung in Blech- 
gefäßen (Eimern usw.) erforderlich. Andere 
Beeren m it dicker Schale müssen in  Kisten oder 
in Körben, die m it einer genügenden Menge 
aufsaugender Stoffe oder m it undurchlässigem 
Papier abgedichtet sind, verpackt sein. Gänzlich 
ungeeignet sind Pappkartons, die dem unver­
meidbaren Druck durch andere Pakete keinen ge­
nügenden Widerstand entgegensetzen. Wer Papp- 
kartons oder ähnliche Behältnisse verwendet, 
schädigt sich und andere Volksgenossen, denn der 
aus Deerenobst bestehende In h a lt von Papp- 
kartons wird mehr oder weniger zerdrückt, so 
daß er für den menschlichen Genuß unbrauch­
bar w ird ; auch werden durch die Absonderung von 
Beerensaft andere Sendungen beschädigt. Die 
Postämter sind daher verpflichtet. Sendungen, 
deren In h a lt aus Beerenfrüchten und deren 
Verpackung aus Pappkartons oder ähnlichen un­
zulänglichen Behältnisse besteht, von der Be­
förderung auszuschließen. Bei dieser Gelegen­
heit wird darauf hingewiesen, daß an Blech- 
gefäßen und anderen Behältnissen m it glatter 
Oberfläche, auf denen aufgeklebte Paketauf­
schriftzettel nicht haften bleiben und in  die ein 
Doppel der Aufschrift nicht eingelegt werden 
kann, zwei Paketaufschriftfahnen — für die Auf­
schrift und für das Doppel der Aufschrift — 
haltbar zu befestigen sind.

Lehrabschlußprüfung im Eaststättengewerbe. 
W ie die Eauwirtfchaftskammer Niederdonau, 
Abteilung Fremdenverkehr m itteilt, werden im 
Herbsttermin 1944 alle männlichen und weib­
lichen Lehrlinge und Anlernlinge ohne Rücksicht 
auf den Geburtsjahrgang zugelassen, deren ver­
tragliche Lehrzeit spätestens am 30. A p ril 1945 
abläuft. Weiter werden vorzeitig alle männ­
lichen Lehrlinge des Jahrganges 1927 und 
älter, deren Lehre vertragsmäßig spätestens am 
30. A p ril 1945 endet, soweit nichts anderes da- 
gegensteht. zur Lehrabschlußprüfung zugelassen.

Fre iw illiger Ehrendienst im Gastgewerbe. 
Die Bewältigung der sich durch die Mahlzeiten 
ergebenden Vetriebsspitzen im Eaststättengewerbe, 
und zwar sowohl in  der Küche als auch bei der 
Bedienung, ist immer eine schwierige Aufgabe 
gewesen. W ieviel mehr ist sie es im Kriege,' wo 
Personal nur in sehr beschränktem Maße zur 
Verfügung steht. Eine gewisse Entlastung 
könnte, wie die Abteilung Fremdenverkehr der 
Gauwirlsfchaftskammer Riede rdonau mitteilt,, 
durch den Ehrendienst und in der Halbtags­
beschäftigung gefunden werden, insbesonders bei 
Frauen m it eigenem Haushalt. Die Arbeit in 
der Küche erfordert bei den meisten Frauen 
keine Anlernling. Auch hätten die Frauen dann 
noch Zeit, ihren eigenen Haushalt zu versor­
gen, und zwar um so mehr, als eine Teiloerpfle- 
gung m it dieser Tätigkeit verbunden ist. Dies 
g ilt  besonders fü r den Ehrendienst, der nur in 
einer regelmäßigen Tätigkeit von drei bis vier 
Stunden täglich bestehen könnte. Die Halbtags­
beschäftigung außerhalb des Ehrendienstes 
müßte sich auf 5 Stunden erstrecken. I n  beiden 
Fällen stünde die betreffende Frau in einem 
regelrechten Arbeitsverhältnis und könnte dann 
zu anderen Arbeiten nicht mehr herangezogen 
werden. Die notwendigen Ein- und Umschu­
lungen würden durch die Gauarbeitsgemeinschaft 
für Berufserziehung im Einvernehmen m it den 
zuständigen Stellen vorgenommen werden.

„R o lf"  w ird ein treuer Kamerad. Blindenhunde werden ausgebildet: Links: Der Führwagen 
stößt m it den Verweisungsbügeln an die Bordschwelle. Der Hund bleibt stehen und wird von sei­
nem Abrichter gelobt. Rechts: Zum ersten M a l geht der Blinde m it dem Hund allein aus. Er 
kann sich schon ganz auf seinen anhänglichen Begleiter verlassen. Bald gewöhnt sich der Hund, 
der bis jetzt ganz unpersönlich gehalten wurde, an seinen blinden Freund und wird sein bester 
Kamerad. (PK.-Aufnahme: Kriegsberichter Stempka, A tl. 2, Z.)

Wirtschaftsverbrecher zum Tod verurteilt.
, Vor dem Sondergericht Wien waren der ehema­

lige Leiter des Wirtjchaftsamtes Tulln. Rudolf 
Lentner, wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt, 
begangen durch die Unterschlagung von minde­
stens 21.000 Kleidertartenpunkten und 50 F lic - 
gerges ch ädi gt e nb ezug s sche i neu. der Mitbeschul- 
digre Johann Kriso wegen Beiseiteschaffens von 
rund 20.000 Kleiderkartenpunkten sowie wegen 
Verkaufs der damit erstandenen Spinnstoffe zu 
Überpreisen im Schleichhandel, seine Geliebte 
Auguste Schindl als M ittäterin und die Helene 
Jäger wegen Beiseiteschaffens von mindestens 
5000 Punkten angeklagt. Lentner hat unter 
schwerem Mißbrauch seiner Vertrauensstellung 
die von Geschäftsinhabern eingesandten Punkte 
nicht der Vernichtung zugeführt, sondern wieder 
verwertet. Große Posten verkaufte er an Helene 
Jäger in Wien, weitaus mehr aber an deren 
Verwandten Kriso, der auch den größten Teil der 
an die Jäger gelangten Punkte erwarb. Auf 
sein Geheiß kaufte die Auguste Schindl auf die 
Punkte in verschiedenen Geschäften mindestens 
400 Meter Seiden- und Wollstoffe, die sie und 
Kriso um den mehrfachen Preis im Schleich­
handel veräußerten. Kriso kaufte auch mehrere 
Partien Schuhe, Leder und Kalbshäute, be­
trächtliche Mengen Obstwein und 15 Kilogramm 
Tabak ein. doch wurde der Weiterverkauf die­
ser Waren durch seine Verhaftung verhindert. 
Durch den Punkteverkauf hat Lentner mindestens 
26.000 Reichsmark Gewinn erzielt. Kriso min­
destens 25.000 bis 30.000 Reichsmark im Schleich­
handel verdient. Beide haben dem Wirtschafts­
krieg der Feinde des deutschen Volks durch ihr 
schändliches Treiben Handlangerdienste gelei­
stet. Das Sondergericht hat Rudolf Lentner 
unter Annahme eines schweren Falles zum Tode 
verurteilt, Johann Kriso unter Zubilligung 
außergewöhnlicher Milderungsumstände zu 'acht 
Jahren, Auguste Schindl zu fünf Jahren und 
Helene Jäger zu drei Jahren Zuchthaus. Lent­
ner und Kriso außerdem zu je 30.000 Reichs-

Läßt sich die ZahnkariesWekämpfen?
Wer ist beute auch nur dreißig Sabre alt 

und besitzt ein Gebiß, dessen Zähne vollständig 
makellos und ohne künstliche Füllungen dem 
untersuchenden Zahnarzt entgegen leuchten?
M an kann diese Menschen zählen — dennoch, es 
wäre „normal ! Uber die stetige Zunahme der 
Zahnkaries in allen Veodlkerungsschichten 
machte sich die Gesundheitsführung schon lange 
ihre Gedanken. Trotz aller Maßnahmen, trotz 
aller Bemühungen 'steht man noch kein Nach­
lassen.

Die Ergebnisse wahrscheinlich bahnbrechender

forschungen zur Kbairung der Ursachen der 
ahnkaries veröffentlicht nun jetzt Prof. Gins 
aus dem Robert-Koch-Jnstitut in Berlin, und 

aus ihnen bricht ein schöner Hoffnungsschimmer, 
daß es durchaus möglich ist, die Zahnkaries, die 
als unvermeidbaren Zivilisationsschaden zu 
sehen man sich beinahe schon abgefunden hatte, 
zu verhindern.

Prof. Gins ist auf Grund langjähriger, hoch­
interessanter, tiefschürfender Laboratoriums- 
versuche. durch Beobachtungen und Deutung 
über die Verbreitung der Zabnkaries zu der Auf­
fassung gelangt, daß es sich bei dieser eben nicht 
um eine unausweichliche Folge der Z ivilisa­
tion handelt, sondern einfach um eine Infek­
tionskrankheit in der A rt wie z. V. die Tuber­
kulose. wenn auch eine nur auf ein sehr kleines 
Körpergebiet beschränkte und ganz und gar nicht 
lebensgefährliche. Wenn diese Annahme zutrifft, 
dann läßt die Karies sich ausrotten, wie wir 
Pest und Aussatz völlig, die Cholera und die 
Pocken fast vollständig in Deutschland aus­
gemerzt haben.

A lle einschlägigen Fragen konnten bisher 
noch nicht beantwortet werden, vor allem nicht 
die,, welche Vorbedingungen im  Organismus 
erfüllt sein müssen, damit dessen Zähne den auf 
sie eindringenden Bakterien zum Opfer fallen. 
Hier mag die Forschung sehr wohl auf z iv ili­
sierte Lebensbedingungen, vor allem Ernäh­
rungsgewohnheiten als Schuldige treffen. Denn 
bekanntlich genügt Ansteckung nicht, um krank 
zu machen, sondern die Bereitschaft des Körpers 
zu der Krankheit, irgendeine bestimmte Schwäche 
muß hinzutreten, sonst wird der Angriff feind­
licher Mikroben siegreich von Abwehrkräften 
des Organismus zurückgeschlagen — es sei denn, 
es handelt sich um ein massiertes Eindringen

von Bakterien. Den Kampf gegen Infektions­
krankheiten beginnt man immer von zwei Sei­
ten: auf der einen Front wird der Organismus 
allgemein oder auch speziell gestärkt, damit er 
sich selbst wehren kann, auf der anderen Seite 
wird Berührung m it gefährlichen Bezillen ver­
hindert so daß auch Menjchen, die nicht genü­
gend Abwehrkräfte besitzen, um diesen zu begeg­
nen, nicht erkranken — weil keine Möglichkeit 
besteht, die Krankheit zu erwerben.

Gerade so lange man nicht genau weiß, was 
uns so empfänglich für die Kariesseuche macht, 
ist besonders wichtig, die Gelegenheit, zu mei­
den, und hier ist bereits die erste nützliche Aus­
wirkung der neuen Erkenntnis: Die Mikroben, 
die Prof. E ins  als vom Zahnbein des Zahnes 
lebend und dies dadurch zerstörend feststellte, sind 
im Munde des Säuglings noch nicht zu finden; 
erst beim Kleinkind pflegen sie allmählich am 
Zahnrand aufzutreten, und alles spricht für die 
Annahme, daß die Übertragung ganz prim itiv  
von Mund zu Mund oder auch durch ungewa­
schene Hände auf massige Weist vor sich geht. 
Wer also sein Kind auf den Mund zu küssen 
pflegt oder vielleicht von einem bereits angebis­
senen Kuchen oder Apfel einmal beißen läßt, 
weil es darum bettelt, schenkt ihm möglicher­
weise gleichzeitig als böse Gabe massenhafte 
Karieskeime, die nun bereits über das Milch­
gebiß herfallen. Nicht nur fremde Leute dür­
fen ein Kind nicht auf den Mund küssen oder 
Leckerbissen m it ihm teilen, auch die eigene 
nächste Familie, Vater, Mutter sind Geschwister, 
die man für kerngesund hält, die es aber wahr­
scheinlich nur „b is auf die Zähne" sind, müssen 
sich unbedingt zurückhalten. Auch wer selbst ganz 
ge|unde Zähne hat — was übrigens nur selten 
der Fall sein wird — hat keineswegs eine Ga­
rantie. von diesen heute unerhört verbreiteten 
Mikroben frei zu sein. Das sind ja gerade die 
gefährlichsten Bazillenträger, die selbst den Bak­
terien widerstehen und wegen ihrer Gesundheit 
nicht als Träger verdächtigt werden.

Daß auch m it ungewaschenen Händen An­
steckung möglich ist, ist klar. Bei Säuglingen 
und Kleinkindern bietet sich häufig Gelegenheit, 
daran zu denken! Und trotz aller hygienischen 
Aufklärung gibt es Mütter, die ihren K lein­
kindern harte Brotkrusten vorkauen und dann 
in den Mund stecken! Unter Kindern kommt
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häufig vor, daß Bonbons weitergegeben wer­
den, die bereits ein anderes Kind in den Mund 
gesteckt hatte. Hier kann also Zurückhaltung 
einerseits und Erziehung der Kinder, in dieser 
Hinsicht die Dinge peinlich genau zu nehmen, 
auf der andern Seite die Ansteckung lange hin­
auszögern — womit schon viel gewonnen ist —, 
vielleicht auch für immer verhindern.

Der nächste Schritt, den die Auffassung, daß 
Zahnfäule eine Infektionskrankheit ist, verlangt, 
ist die Suche nach einem geeigneten Desinfektions­
mittel. Dies muß aber verschiedene Eigenschaf­
ten besitzen, die nicht leicht unter einen Hut zu 
bringen sind. Zurzeit gibt es noch keines, das 
allen Anforderungen genügte.

Dies aber läßt sich jetzt schon tun und wird 
schöne Früchte tragen: Vor allem müssen Säug­
linge. Kleinkinder und Kinder so lange wie 
irgend möglich vor der massigen Ansteckung von 
Mund zu Mund bewahrt bleiben. Küssen auf 
den Muni), gemeinsames Essen von Butter­
broten, Äpfeln oder irgendwelchen Leckerbissen 
muß unbedingt unterbleiben». Je länger die 
Ansteckung hinausgeschoben werden kann, um so 
besser ist es.

Weitere Gewohnheiten, die nach unseren Er­
fahrungen zum Verhüten der Zahnfäule bei­
tragen. sind: Ausgiebig kauen — das Essen 
soll hart und etwas trocken sein, denn sonst wird 
es eben mehr oder weniger ungekaut hinunter­
geschluckt —. möglichst viel abbeißen, ganze 
ÄpfeL ganze Mohrrüben. Butterbrote m it har­
ter Ninde. Dadurch wird vor allem das Gebiß 
gut geformt und die Gebißform wiederum ent­
scheidet, ob der „Gegenbiß" richtig oder falsch 
ist, was sich ebenfalls auf die Gesundheit der 
Zähne auswirkt.

mark Geldstrafe und die Jäger zu 3000 Reichs­
mark Geldstrafe. An Mehrerlös ist vom A n­
geklagten Kriso ein Betrag von 53.000 Reichs­
mark abzuführen, wobei die Auguste Schindl 
hinsichtlich eines Betrages von 35.000 R M . m it­
haftet. Bei Kriso wurde von der Verhängung 
der Todesstrafe abgesehen, weil er zur Zeit der 
strafbaren Handlungen durch Unfall eine schwere 
Gehirnerschütterung erlitten hatte, deren Folgen 
nach ärztlichem Gutachten monatelang nachwirk­
ten, wodurch seine Fähigkeit der besseren Einsicht 
wesentlich herabgemindert war.

Der feindliche Nachrichtendienst interessiert 
sich für alles! Nicht nur für Waffen und Geräte, 
auch für chemische Stoffe. Ih m  ist alles wichtig, 
was eben m it der Kriegführung zusammen­
hängt. Der Feind setzt seine Agenten auf so 
vielerlei Wesie an, daß überall' und immer 
Vorsicht geboten ist. Hier ein Beispiel. Der 
ausländische Medizinstudent V. W. studiert in 
einer deutschen Universität. Er wohnt m it einem 
anderen Studenten zusammen in Untermiete, 
bei dem Arbeiter F. Dieser F. ist in einer che­
mischen Fabrik tätig, er zieht sich eines Tages 
eine Verletzung der Hand zu, die nur schlecht 
heilt. Auch der Medizinstudent B. W. interessiert 
sich für die Verletzung, er gibt an, die Heilung 
wirklich beschleunigen zu tonnen, wenn er nur 
wüßte, welche Ursachen zu der Verletzung geführt 
haben. Er bringt den gutgläubigen Arbeiter F. 
dazu, eine Probe des chemischen Stoffes zu be­
sorgen, trotzdem dem F. hinlänglich bekannt ist, 
daß dies streng verboten ist. A ls der Medizin­
student V. W. die deutsche Grenze überschreiten 
w ill, -wird er verhaftet. M an findet bei ihm 
Formel und Herstellungsverfahren eines kriegs­
wichtigen chemischen Stoffes. Die Strafe, die 
den Arbeiter F. tr iff t,  ist hart. Aber es gibt 
für seine Tat heute keine Entschuldigung. F. 
mußte wissen,'daß er m it der Preisgabe eines 
kriegswichtigen Herstellungsgeheimnisses eine 
landesverräterische Handlung beging. Die schwere 
Strafe wurde deshalb zu Recht verhängt.

10200m

Womit schießt die Artillerie? Kanonen, 
Haubitzen und Mörser sind die herkömmlichen 
Geschütze der Artillerie. Kanone kommt aus dem 
Italienischen und bedeutet „das große Rohr". 
Haubitze ist nichts anderes als „Hauptbüchse",
5. H. ein schweres Feldgeschütz des 15. Jahr­
hunderts, das von den Hussiten tschechisiert und 
dann in der Form „Haubitze" wieder in  die 
deutsche Sprache übernommen worden ist. Der 
Mörser aber ist eben das alte Apotheker- und 
Küchengerät, das u. a. zum Zerstampfen und 
Mischen von Schwefel. Salpeter und Kohle 
diente. Es mag die Urform der ersten Geschütze 
gebildet haben. Noch heute versteht man unter 
Mörsern Geschütze deren Rohrlänge im Perhält- . 
nis zur inneren Rohrweite nur gering ist. Ka­
nonen haben verhältnismäßig lange Rohre. Die 
Haubitzen stehen in der M itte . Jedes 
K ind weiß vom Ballspiel oder Lanzenwurf 
und Pfeilschießen, daß ein Geschoß die größte 
Schußweite erreicht, wenn es m it einem E r­
höhungswinkel von 45 Grad geschleudert wird. 
Jedes näher gelegene Z ie l läßt sich also auf zwei 
Wegen erreichen. Nämlich m it einem größeren 
oder kleineren Erhöhungswinkel. Im  ersteren 
Fa ll ist die Flugbahn viel stärker gekrümmt, 
und das Zie l wird mehr von oben als von vorn 
getroffen. Aber die Form der Geschoßbahn läßt 
sich auch auf einem anderen Wege regeln. Man 
kann dasselbe Ziel nämlich sowohl m it größerem 
Erhöhungswinkel und schwächerer Ladung er­
reichen, als m it geringerer Erhöhung und stär­
kerer Ladung. Auf dem Ladungsoevhältnis be­
ruht die Einteilung der Geschütze in Kanonen,

§ aufsitzen und Mörser. W ill man eine große 
inzelsihußleistung erreichen, etwa schwere 

Schiffspanzer durchschlagen oder eine sehr große 
Sprengwirkung im  Ziele erzeugen, so muß man 
große und schwere Geschosse verwenden. Soll 
nun zugleich eine möglichst große Schußweite 
erzielt werden, so braucht man ein großes La­
dungsverhältnis. d. H. zu dem schweren Geschoß 
auch eine relativ und absolut große Treib­
ladung. Von der Größe dieser Treibladung 
hängt aber nun die Stärke, Länge und Schwere 
des Geschützrohres ab. Denn dieses muß den

n i c h t s  
erfahrest^

Schweig 
uns sonst

b r i n g s t ^
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gewaltigen Pulvergasdruck Beim Abschuß aus­
halten können, also sehr stark und M b ei noch 
besonders widerstandsfähig konstruiert sein. Um 
den Gasdruck voll auszunützen, mutz das Rohr 
im Verhältnis zur Rohrweite (dem Kaliber) 
sehr lang sein. Aber man erreicht m it der S te i­
gerung des Ladungsverhältnisses auch eine we- 
entlich größere Treffgenauigkeit und Durch- 

1 chlagskrait, und auch einen geringeren Ge- 
chwindigkeitsverlust während des Fluges. Der 

Luftwiderstand ist in  den erdnahen Luftschich­
ten natürlich größer als in  den erdfernen dün­
nen. Wenn bei sehr großen Geschützen m it star­
ker Erhöhung (30 bis 45 Grad) ,das Geschoß 
in sehr große Höhen kommt, so findet es dort 
nur einen geringen Widerstand, w ird also we­
niger aufgehalten und fliegt sehr viel weiter 
als bei einer flacheren Flugbahn. Das hat man 
erst während des Weltkrieges durch einen Zu­
fa ll herausgefunden, als nämlich entgegen allen 
Berechnungen Geschosse weit über die Grenzen 
des Schießplatzes hinausflogen. Diese neue 
Entdeckung führte zum Bau der Riesengeschütze, 
m it denen man Paris auf eine Entfernung von 
über 100 Kilometer beschoß. Jetzt baut man 
Riesengeschütze m it noch größerer Schußweite. 
Aber sie sind eben außerordentlich schwer und 
nur fest eingebaut oder als Eisenbahngeschütze 
zu verwenden. Verzichtet man aber aus beson­
ders große Schußweite, so kann man Haubitzen 
und Mörser verwenden. Be i diesen, zumal beim 
Mörser, ist das Ladungsverbältnis klein; man 
braucht also auch für sehr schwere Geschosse und 
damit große Kaliber nur eine verhältnismäßig 
geringe Treibladung. Deshalb kann das Rohr 
dem Kaliber entsprechend viel schwächer kürzer 
und also leichter sein. M an hat 21-Zenfimeter- 
Mörser im Weltkrieg noch m it Pferdbespannung 
mitgeführt. Eine 21-Zentimeter-Kanone könnte 
dagegen nur als Eisenbahngeschütz oder auf be­
sonders schwerem Lastkraftwagen transportiert 
werden. Eine Überraschung war 1914 der 42- 
Zentimeter-Mörser. die Dicke Berta (nach Berta 
v. Krupp) und der 30.5-Zentimeter-Mörser der 
österreichilch-ungarischen Armee. Für den Feld- 
krieg besonders brauchbar sind die leichten Feld- 
haubitzen, die etwa die M itte  zwischen Kanonen 
und Mörser halten. Bei ihnen kann für das­
selbe Geschoß je nach Bedarf eine kleinere oder 
größere Treibladung verwendet werden, d. H. 
also eine stärker oder flacher gekrümmte Flug­
bahn erreicht werden.

Die Blonden haben die 
meisten Haare. Der er­
wachsene Mensch, der 
nicht gerade ein Kahl­
kopf ist, hat im Durch­
schnitt 80.000 Haare 
auf dem Kopf. 170 
Haare wurden auf dem 

^Quadratzentimeter ge- 
' zählt. Im  allgemeinen 
haben die Blonden 
den dichtesten Haar­

wuchs. es folgen die Braunen und schließlich 
die Menschen m it schwarzen Haaren. Dafür sind 
die schwarzen Haare am widerstandsfähigsten. 
Ein einzelnes Haar hat hier eine Belastung von 
150 bis 180 Gramm ausgehalten. Die Lebens­
dauer des Haares ist begrenzt. Täglich verlie­
ren w ir  durchschnittlich 60 Haare, ein einzelnes 
Haar w ird höchstens sechs Jahre alt. Immer 
aber ergänzen sich die Haare wieder. Die Glatze 
ist eine typische Männerkrankheit. M it  „locke­
rem Lebenswandel" hat sie nichts zu tun. das 
ist noch im  Herbst 1942 bei einem internationa­
len ärztlichen Fortbildungskurs auf dem Sem-

mcritxg festgestellt worden. Professor Fuhs be­
zeichnet sie als eine erbliche Variante des männ­
lichen Haarkleides und Dr. Fr. Hölzel sieht eine 
der Ursachen der Kahlköpfigkeit in der Verkal­
kung der Schädeldecke, die eine Ernährung der 
Haarwurzeln und ihre gründliche Durchblutung 
verhindert. Früher wurde die Glatze schamhaft 
verdeckt. Der Sonnenkönig Ludwig der V ier­
zehnte hatte 48 Hofperückenmacher. I n  ganz 
Europa wurden die Haare aufgekauft und für 
ein Pfund zahlte man 50 Taler. Heute steht 
auch das Menschenhaar im Dienst der W ir t­
schaft und findet in der industriellen Filzherstel­
lung Verwendung. Auch die Rassenforschung 
arbeitet m it dem Haar. Europäische Rassen ha­
ben größtenteils Haare m it zylindrischem 
Querschnitt, beim Haar des Eskimo ist er rund, 
beim Neger oval. Schließlich ist die Haar­
forschung auch für die Krim inalistik wertvoll.

Wie der Dalai-Lama ge­
sucht wird. I n  Tibet, dem 
höchsten Hochlande der 
W elt in Innerasien, über­
läßt man es dem Schick­
sal, einen neuen Herr­
scher des LaMes, einen 
Dalai-Lama zu finden. 
Glücklicherweise scheint 
dieses mühsame Unter­
nehmen dank der ausge­
zeichneten Gesundheit der 
jeweiligen Herrscher in­
folge der gesunden klima­
tischen Verhältnisse nur 

nach sehr langen Regierungsepochen stattzufin­
den. Sofort nach dem Tode des Dalai-Lamas, 
der zugleich oberster Priester und weltlicher 
Herrscher des feit dem 5. Jahrhundert vor der 
Zeitrechnung buddhistischen Poifes ist, machen 
sich eine Anzahl Priester auf, um nach einem 
neugeborenen Knaben zu suchen, der zu genau 
derselben Stunde das Licht der W elt in  Tibet 
erblickte, als der Da la i die Augen fü r immer 
geschlossen hat. Nach der tibetanischen Glau­
benslehre stirbt Buddha im Körper eines Dalai 
nicht, sondern erwählt sich beim E in tritt des 
Todes des Da lai sofort den Körper eines eben 
zur Welt gekommenen Knaben, der nun der 
neue „Große Lama" und zugleich der Lenker 
dieses riesigen, der M itw e lt noch immer sehr 
verschlossenen Reiches wird. Solange dieser 
Knabe nicht herangewachsen ist, führt ein als 
Interims-Regent bestimmter Lama-Priester die 
Geschäfte. Streng behütet wie die anderen r i ­
tuellen Gebräuche Tibets ist auch der Vorgang 
beim Suchen des neuen Dalai. Der Sitz des 
Dalai-Lama ist der prunkvolle Palast „Potala", 
der weithin die „verbotene Stadt Lhasa" über­
schaut. I n  drei riesigen klosterähnlichen Gebäu­
den leben ständig 6000 bis 8000 tibetanische 
Mönche. Von hier aus laufen die geistigen Fä­
den in das ganze Land, in welchem etwa ein 
D ritte l aller Männer Mönche find. Bekanntlich 
ist es neben anderen Forschern auch dem be­
rühmten nordischen Forscher Sven Hediu vor 
Jahren gelungen, die verbotene Stadt zu be­
suchen, dem dortigen Eroß-Lama einen Besuch 
abzustatten und wertvolle Reiseindrücke und 
Forschungsergebnisse m it heimzubringen.

lästigen Plagegeister des Sommers der von der 
Lampe herabhängenden Klebstreifen. Abgesehen 
davon, daß man sie augenblicklich nicht in ge­
nügender Menge erhalten kann, sind sie äußerst 
unappetitlich. Jedoch kann sich die Hausfrau 
selbst ein wirkungsvolles Bekämpfungsmittel 
herstellen das noch den Vorteil besitzt, keine 
toten Fliegen zurückzulassen. Man kocht ein 
Glas Bier m it 8 Teelöffeln Wasser und Süß­
stoff auf, welcher Flüssigkeit man eine Prise 
Acid. arsenicuin zusetzt. Man verteilt das Ge­
misch auf flachen Tellern und wird erstaunt 
sein, daß die Fliegen verschwinden. Sie nippen 
von dem G ift und erkranken, verenden später in 
Winkeln und Ritzen, so daß man sie nicht mehr 
findet. Vorsicht besonders von Kindern und 
Haustieren ist dringend geboten! Man soll sich 
aber nicht erst auf die Vernichtung verlassen, son­
dern auf alle Fälle der Fliegenplage vorbeu-

gen. Dazu ist am wichtigsten, aus der Küche 
jegliche A rt von Abfällen sofort zu vernichten, 
am besten zu verbrennen. Hierzu gehören auch 
die Einwickelpapiere, die Lebensmittelreste ent­
halten. Der Abfalleimer in der Küche sowie 
derjenige auf dem Hof müssen ständig fest ver­
schlossen gehalten werden. Es ist dringend not­
wendig, daß man den Fliegen keine Ernäh­
rungsmöglichkeit gibt. Krümel und Speisereste 
sind von Tisch und Fußboden schnellstens zu ent­
fernen. Hat man keine Zeit zum sofortigen Ab­
waschen, so spüle man das Geschirr unter der 
Leitung schnell ab oder.hebe es bis zum Ab­
waschen im geschlossenen Abwaschtisch auf. Be­
sitzt man keine Drahtglocken, so dürfen Lebens­
rnittel keineswegs herumstehen, sie gehören in 
den Speisen schränk; Kachelöfen bieten auch 
einen willkommenen Sommerplatz für Lebens­
rnittel.

„Eigentlich interessiert mich die Arbeit hier 
gar nicht; wenn ich trotzdem bleibe, so tue ich 
es nur wegen der Pension!"

F y H  O D E  I H Ä y S F B Ä Ö
Die Fliegenplage ist nicht nur unangenehm, 

sondern vor allem auch gefährlich, denn schon 
manche Krankheit wurde durch Fliegen über-- 
tragen. Früher bediente man sich gegen diese

„Ich werde solange meine Taschenuhr hin­
unterhängen. damit die Leute sehen, wie spät 
es ist!"

b GERDE Der Mann
im w eißen Mantel
E in  R om an  vom  D re ik lang  des Seins:
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6. K a p i t e l
„Schjbenfe, daß du m ir assistieren wirst", 

sagte Sörmann, als Lore in den Vorraum des 
Overationssaales trat. „Da es sich um ein Kind 
deiner Abteilung handelt."

„Ich  wäre auch gekommen, wenn es nicht 
meine Pflicht w ä r e , erwiderte Lore. „Du 
weißt, daß m ir unser Ännchen besonders nahe 
steht. Hast du Hoffnung?"

„Ich weiß es nicht?" Sörmann zuckte m it 
den Achseln. „Unglaublich leichtsinnig ist der 
Ziehvater gewesen. Er hat das Kind vie l zu 
spät in  die K lin ik  gebracht. Es lag wohl auch 
eine Verkettung besonders unglücklicher Um­
stände vor. Run, w ir  werden io sehen . . . "

„Ich habe gestern bei dem Kind gesessen, Her­
bert." Lore tra t näher zu ihrem Manne. „Sehr 
lange. Und ich habe viel nachgedacht. Auch 
über uns beide, Herbert. Wie ich die Kleine 
angesehen habe, das arme Kind, das immer 
nach Lust und Licht dürstet, nach einem freund­
lichen Wort, nach einer Liebkosung, da habe ich 
m ir gedacht: dieses Kind nimmst du als eigenes 
an, wenn w ir es durchbringen. Nie griffen feine 
dünnen Fingerchen nach dem bunten Spielzeug, 
das ich ihm vorhielt. M it  übergroßen, gram­
vollen Augen sah es mich stumm und feierlich 
an. Es ist auch an der Seele krank."

„E s wird viel Geduld dazugehören, das ver­
kümmerte Pflänzchen aufzurichten und an Licht 
und Sonne zu gewöhnen", meinte Sörmann 
nachdenklich. „Es ist zu viel an der Kleinen 
gesündigt worden."

„Ich  w i ll es versuchen, Herbert!" Lores 
Augen glänzten. „Vielleicht weiß ich dann, wo­
für ich lebe..

„W ie  du w ills t! Aber denke immer, w ir le­
ben für die Arbeit. Sie ist unsere Wohltäterin, 
Segenspenderin. Was wäre der Arzte Los ohne 
.die Arbeit? Nicht als Betäubungsmittel, son­
dern um Beruhigung und Trost daraus zu 
schöpfen. Du mußt dich durchringen zu dieser 
Erkenntnis, dann w ird  die Arbeit dir zum Halt. 
Auch ohne das kranke Ännchen. Ich w ill d ir 
übrigens yichts in  den Weg legen. Du siehst so 

-erregt aus, deine Augen glänzen wie im Fie­
ber? Fühlst du dich nicht wohl?"

„>sch glaube manchmal selbst, daß ich mich 
nicht wohl fühle." Lore hörte das Klappern der 
Instrumente aus dem nebenan liegenden Ope­
rationssaal. Drinnen wurde jetzt alles vor­
bereitet.

Sie schloß die Tür und zog Sörmann näher 
zum Fenster, das hier offen stand und den war­
men, sommerlichen Duft des Gartens in  das 
Innere des kalten, nach Jodoform duftenden
Vorraumes eindringen ließ.

„Nächste Woche ist ein Festtag! Der Freitag. 
Kannst -du d ir den Samstag frei machen? Ge­
hen w ir  einige Tage hinaus ins Freie", bat sie. 
„Ich ^glaube, daß ich die Lu ft dringend nötig

Sörmann dachte nach. Er sah, daß Lore
wirklich blaß war.

„Nächste Woche?" Er überlegte. „D re i Tage 
sind etwas viel." Er sah den flehenden Blick 
in ihren Augen.

„Nun, vielleicht/ läßt sich darüber reden", 
begütigend strich er Lore sanft über das gold- 
glänzende Haar. „Ich könnte vielleicht Tonio 
mitnehmen und m it ihm die Kartothek über un­
sere Eeralin-Versuche ordnen. Es ist eine 
Menge M ate ria l aufzuarbeiten, hier im Labo­
ratorium kommen w ir  kaum dazu . . . "

„Nein", sagte Lore heftig. „N ur w ir beide! 
W ir  beide a lle in!" Sie bemühte sich, ihre Er­
regung zu verbergen. „N u r w ir allein. Ver­
stehst du mich nicht, Herbert? Nichts soll zwischen 
uns sein a ls  die Freude, uns allein zu haben."

Lore sprach hastig, ihre Worte zitterten fast, 
um die lange aufgestaute Zärtlichkeit zurück­
zuhalten, zu verbergen.

„Ich w ill dich für diese kurzen Stunden we­
nigstens allein haben. Ich w ill auch deine 
Kartothek ordnen, wenn es fein muß. Laß uns 
wenigstens in  diesen drei Tagen an uns selbst 
denken. . . "

„Tonio würde uns doch nicht stören?"
„Herbert sieh doch, daß eine Frau neben d ir 

le b t. ..  Ich kann d ir nicht immer nur Helfe­
r in  sein.“

Lore blickte ihn aus ihren unruhigen Augen 
an. „Ich bin keine Frau, die nur für sich allein 
leben kann. Darum w ill ich auch Ännchen zu 
m ir nehmen, die kleine Waise. . . "

Jemand öffnete die Tür.
„Narkose W e it ,  Herr Professor", rief Dok­

tor Fiedler.
„D u hast recht, Lore", sagte Sörmann rasch 

und drückte ihr die Hand. ,Jch werde es mir 
einrichten. W ir  fahren hinaus. Samstag früh 
. . .  zwei Tage nur. Aber diese beiden Tage sol­
len dafür uns allein gehören . . . "

„Ich  danke d ir", flüsterte sie.
Sörmann schritt nachdenklich zum Ope­

rationstisch, auf dem das kleine Ännchen be-

reite angeschnallt lag. Ih n  überkam plötzlich 
der Gedanke: Dieses Kind muß am Leben b le i­
ben. Er ahnte, was das für Lore bedeuten 
mußte, für ihn und Lore, die das Schicksal auf­
einander angewiesen hatte. Er spürte, daß es 
für sein Verhältnis zu Lore ein Unglück bedeu­
ten mußte, wenn ihm das Kind unter dem 
Messer starb.

Er fühlte es, weil in ihm selbst eine unend­
liche Sehnsucht verborgen war, für die er keine 
Erfü llung wußte. Er fühlte in seinem I n ­
nersten, daß das Weib für jede Sehnsucht nur 
ein M ittle r  ist und nicht die Vollendung, daß 
es etwas geben mußte, über das Weib hinaus.

„Anfangen", befahl er halblaut.
„D u mußt dieses Kind retten", flüsterte ihm 

Lore zu. „Es hat ein Recht da rau f...“
„D ie Natur kennt kein Recht oder Unrecht", 

erwiderte Sörmann leise, während er zusah, wie 
der Narkosearzt die Maske auflegte. „S ie  kennt 
keine Werte und keine Wertschätzungen. Oben 
hält sich immer nur was die Fähigkeit und die 
K ra ft dazu besitzt.'

Das Gesicht des Kindes wurde blasser, bleich, 
die Augen verloren ihren Glanz, bis sie fast in 
den Höhlen verschwanden. Die schmalen, zarten 
Finger erschienen fleischlos.

Sörmann wartete noch immer, die Kleine 
atmete regelmäßig, begann einzuschlafen.

„Wenn es stirbt, gehe ich fort", flüsterte Lore 
mehr zu sich selbst. Sörmann verstand jedes 
Wort.

„Ich habe dich lieb Lore", sagte er leise. 
„ S t i l l  und tief lieb, daß es m ir wie ein Wun­
der scheint in meinem Leben. Wenn du fort 
bist, ich auch meine Kraft fort." Er fühlte, er 
ahnte ja mehr, als die anderen Menschen von 
ihm wußten. Umsonst hatte er nicht den letz­
ten Geheimnissen des Lebens nachgespürt, die 
Krankheit abgelesen von den Augen der 
Menschen.

Das Herz stärken!" befahl Sörmann.
Das Herz des kranken Ännchens, das Kraft 

erhielt, trieb das vergiftete B lu t durch die 
Adern, wie Schaum aus giftigen Wassern bro­
delten die Delirien.

„ M u t t i . . .  M u tt i" , rief das Kind und wollte 
die festgeschnallten Händchen nach Lore aus­
strecken.

Sie strich der Kleinen m it der Hand über 
den Kopf. „Ich bin ja Bei d ir Ännchen deine 
M u tt i" ,  tröstete sie das einschlafende Kind.

„Im m er bei m ir bleiben . . .  immer ..." ,  
flüsterte es.

Nun war es eingeschlafen. Es lag im traum­
losen Schlaf der Narkose.

Sörmann warf einen Blick auf Lore, wie 
sie jetzt die Instrumente ordnete, auf Doktor

Fiedler, der ihm gegenüber stand. Alles ent­
wickelte sich Schlag auf Schlag wie immer.

Dann g r if f . er zum Messer. Alle Wunder 
seiner hervorragenden Technik entfalteten sich, es 
gab kaum ein gefahrvolleres Operationsgebiet, 
der vielen großen und kleinen Blutadern wegen, 
die ihm den Weg verlegten. Dennoch vergoß 
Sörmann keinen überflüssigen Blutstropfen. Er 
dosselte drei bis vier Vlutungsherde zur glei­
chen Zeit ab. Sein Wesen, seine ganze Haltung, 
sein B lich schienen merkwürdig verändert, wie. 
stets wenn er das Messer in  der Hand hielt.

M it  knappen, aber ruhigen Bewegungen er­
teilte er den Assistenten seine leisen Befehle. 
Eine geschäftige S tille  herrschte rings um ihn 
in dem Raum, der von den Strahlenbrennern 
taghell beleuchtet war. Ab und zu machte er 
eine kleine Atempause, ohne die Instrumente, 

.die er gerade in der Hand hielt, loszulassen. 
Allmählich perlten auf seiner Stirne die Schweiß­
tropfen, dann liefen sie hinab über die Brauen 
und verfingen sich in der Gesichtsmaske. Wenn 
er sich aufrichtete, erschien er größer, als er war, 
alle anderen überragend.

Wie ich ihn liebe, dachte Lore. Ih n . den 
Herren über Leben und Tod, und wie ich dieses 
Kind hier liebe, das Herbert retten wird, für 
mich retten muß!

Es quoll ih r ' feucht aus den Wimpern, als 
sie sich über das Kind neigte und leicht wie ein 
Hauch die zarte, weiche S tirn  küßte, unter der 
das ichmerzliche süße Lächeln eines schlafenden 
Engels schwebte.

Sörmann hatte diese Bewegung gesehen. Ein 
ernster, etwas unw illiger Blick traf Lore. der 
Narkosearzt rückte die Maske wieder zurecht, 
die Lore etwas verschoben hatte. Dann arbeitete 
Sörmann wortlos weiter. Wieder vollzog er 
das Wunder m it seiner leichten und sicheren 
Hand.

A ls  man das K ind nach beendeter Operation 
schneeweiß und fast 'pulslos hinausgerollt hatte, 
stand Sörmann in seiner Gummischürze neben 
Lore am Waschbecken. Während er die Hände 
unter der Brause einseifte, sah er seine Frau 
forschend im Spiegel an.

„W ir  haben nur die erste Schlacht gewon­
nen '̂. sagte er in das Surren der Brausen. 
„Das Kind lebt. Aber es ist schwach, sehr 
schwach. . . "

„Es muß am Leben bleiben", erwiderte 
Lore. „Es ist unser K ind . . .

(Fortsetzung folgt.)
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Derzeit gü ltig  P reisliste N r. 3.

Der Zirkusbuchhalter sprang bei einer Abend­
vorstellung ein.

„Unerhört, Herr Parkwächter  Ich war
zuerst auf dieser Bank!"
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Bäuerliche Wirtschaftsberatung
V o n  D r. M a y e r ,  S a l z b u r g

Der Aufgabenstellung entsprechend mutz die 
Ausbildung der Wirt,chaftsbevater gut und 
vielseitig sein. Neben der gründlichen prakti­
schen Ausbildung im Betriebe in. der Mindest- 
sauer von zwei Jahren, einem dreijährigen 
Studium der Landwirtschaft und einer zweijäh­
rigen Spezialausbildung zum Landwirtschafts­
lehrer und Wirtschaftsberater mutz der Berater 
über eins entsprechende persönliche Eignung ver­
fügen. die den Erfolg seiner Arbeit bestimmt. 
Die Beratung der Bäuerinnen obliegt Lehrerin­
nen der landwirtschaftlichen Haushaltungs- 
kunde m it einerü ähnlichen praktischen und theo­
retischen Ausbildungsgang.

Die Tätigkeit der Wirtschaftsbsratung fei an 
einem praktischen Beispiel erläutert: Es han­
delt sich um den bäuerlichen Betrieb eines Orts- 
hofberaters und Landwirtfchaftslehrher rn. der 
seiner Struktur und Gröhe nach etwa dem 
Durchschnitt der Betriebe des Gaues entspricht, 
in  der Bewirtschaftung jedoch dank den Fähig­
keiten und der Persönlichkeit seines Besitzers 
weiter überragt. Besaht sich heute die W ir t­
schaftsberatung auch nicht m it „Spitzenbetrie­
b e n ' s o  ist für diesen blonderen Fall doch die­
ses Beispiel gewählt, um zu zeigen, datz nicht 
nur im Durchschnittsbetrieb Möglichkeiten für 
Verbesserungen und Leistungssteigerungen und 
dam it Ansatzpunkte für die Wirtschaftsbsratung 
vorhanden sind.

Landwirtschaftliche Nutzfläche des Betriebes' 
18.24 Hektar, 1.1 Stück Grotzvieh (ohne
Schweine) je Hektar landwirtschaftlicher Nutz­
fläche, je Hektar, Hauptfutterfläche 1.4. Mensch­
liche Vollarbeitskräfte auf 100 Hektar landw irt­
schaftlicher Nutzfläche 22.5, Pferdeeinheiten 17.0. 
Der Boden wird genutzt zu 26 Prozent Acker­
land. 34 Prozent Wiesen. 40 Prozent intensive 
Mähweide. Hauptsächlichste Marktleistung ist 
Milch. 45.000 Kilogramm, daneben geringe
Mengen Getreide, Kartoffeln. Schweine, Eier. 
Von diesen wurden über 1100 Stück von 14 
Hühnern ohne Ablieferungssoll geliefert.

Die Betriebserhebung ergab, datz infolge der 
intensiven Bewirtschaftung, insbefonders der

Mäh weide, die für die vorherrschende Milch­
erzeugung notwendigen Nährstoffe Eiweitz und 
Starkewert so reichlich erzeugt werden, datz sie 
theoretisch fü r die Erzeuaüna der oovoelten> , für die Erzeugung der doppelten 

lilchmenge ausreichen, während der Vieh­
bestand mangels ausreichender Vallastmengen 
im Futter nur m it Not gesättigt werden kann.

Die Wirtschaftsberatung hat demzufolge un­
ter Berücksichtigung der gegebenen Verhältnisse 
Verbesserungsvorschläge ausgearbeitet, die eine 
Steigerung des Gesamtbetriebes bezwecken, näm­
lich durch Verringerung der heute zu großen Ge- 
famtweideflächen um 10 Prozent, durch Ver­
größerung der Ackerfläche um 10 Prozent, durch 
Einführung einer neuen Fruchtfolge im Dienste 
des Getreidebaues zur vermehrten Futterstroh- 
erzeugung, durch Neuregelung der Düngerwirt­
schaft des Betriebes, durch Umstellung der Rind- 
viehhaltung m it dem. Zuchtziel Milchleistung, 
die bei Zucht aus dem derzeitigen Bestand her­
aus in einigen Jahren eine' Steigerung der 
Leistung je Kuh und Jahr um etwa 1000 K ilo ­
gramm Milch zur Folge haben müßte, und 
schließlich durch Ausbau der Schweinemast, für 
die die Futtergrundlage nun gesichert ist.

. Nach der rechnerischen Überprüfung der P la ­
nung müßte der kleine Betrieb bei der vor­
geschlagenen Umstellung bereits im nächsten 
-Jahr etwa 35 Doppelzentner Getreide, 45 Dop­
pelzentner Speisekartoffeln und rund 7 Dop­
pelzentner Schweinefleisch und -fett mehr an 
den Markt liefern können als bisher, ohne daß 
die übrigen Leistungen absinken, da für sie 
immer noch genügend Erzeugungsmittel, sogar 
noch ausreichende Erzeugungsreserven, für eine 
weitere Leistungssteigerung (für Milch etwa 30 
Prozent) verfügbar sind.

Dieses Beispiel erläutert das Wesen und die 
Bedeutung der bäuerlichen Wirtschaftsberatung 
fü r die allgemeine Landwirtschaft und die Er- 
nährungswirtschaft. Es zeugt auch von der auf 
gründlicher praktischer und wissenschaftlicher 
Sachkenntnis beruhenden verantwortungsvollen 
Arbeit der Wirtschaftsberater.

Berufserriehungswerk der Kreisbauernschaft 
Rmstelten

Übungsmelken. Das für 23. J u li auf dem 
Gut Kröllendorf vorgesehene Übungsmelken fin ­
det infolge Melkerwechsel nicht statt. Auf dem 
Gute Seeburg wird Obermelker Ludwig R e sch 
und Melkermeister A lois S ch w ei n b e r g e t„ 
auf dem Gute Haslau Obermelker E i n s i e d l  
und auf dem Stiftsgut Seitenstetten Melker­
meister Gottfried S c h w e i n b e r g e r  am 
Sonntag den 23. Ju li um 15.30 Uhr das 
Wungsmelken durchführen. Teilnahme durch das 
Melkpersonal der benachbarten Ortsbauernschaf- 
ten erwünscht und frei.
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Neuregelung der Lehrausbildung zum Land- 
fchaftsgäetner. Unter den landwirtschaftlich- 
gärtnerischen Berufen gibt es jetzt auch den des 
Landschaftsgärtners. Er erhielt bisher seinen 
Nachwuchs aus dem allgemeinen Gärtnerberuf. 
Da die Ausbildung über die allgemeine Gärt­
nerlehre einen zeitraubenden und schwierigen 
Umweg darstellte, hat der Reichsbauernführer 
eine „Grundregel des Reichsnährstandes für die 
praktische Ausbildung zum Landschaftsgärtner­
meister' aufgestellt, nach der die Ausbildung 
von Lehrlingen dieses Berufes in Zukunft durch 
den Landschaftsgärtner erfolgen mutz. Geeignete 
Kräfte, welche diesen dankbaren Beruf erlernen 
wollen, erhalten eine dreijährige Lehrausbil­
dung, welche m it der Landschaftsgärtuergehil- 

■ fenprllfung abschließt. Die Gehilfenfortbildung, 
an deren Abschluß die Landschaftsgärtnermeister­
prüfung steht, erstreckt sich über die gleiche Zeit. 
Die Lehrausbildung soll auch dazu beitragen, 
daß die jungen Menschen zu rechten bäuerlichen 
Menschen erzogen werden. Da auch Mädchen

diesen Beruf ergreifen können, ist'bestimmt wor­
den, daß sie das erste Lehrjahr möglichst in der 
Unterklasse einer gartenbaulichen Frauenschule 
ableisten. (Scherl-Bilderdienst.)

Feldbegehung. Die am 16. J u li nachmittags 
auf dem Gute Kröllendorf durchgeführte Feld­
begehung wies u. a. auch eine Teilnahme von 
14 Landarbeitslehrlingen auf. Auch die Orts­
bauernführer W e y  r e r  (Neuhofen), H e i g l 
(Allhartsberg), R e i t b a u e r  (Kröllendorf) 
und Bürgermeister W i e s e t  waren hiezu er­
schienen. Die fachliche Leitung hatte W ir t­
schaftsberater Z i n s m e i s t e r  irine. Unter Füh­
rung des Gutsbesitzers O. G u t s c h m i d t  wur­
den die Getreidefelder, der Maschinenschuppen 
und der Rinderstall eingehend besichtigt. Sämt­
liche Getreide wiesen einen lagerfreien Bestand 
ajuf. Die Minterweizenlsorten Tassilo; Dakar 
und W althari standen da wie Kerzen, grad auf­
gerichtet und gleichmäßig, gleich lang, die Ähren 
voll und reich besetzt, die Halme kurz, aber kräf­
tig. so daß ein Lagern ausgeschlos>en ist, und 
reich m it breiten, üppiggrünen Blättern bestan­
den, so zwar daß trotz des kurzen Halmes der 
schließliche Strohertrag nicht geringer ist als bei 
langhalmigen Sorten. Die Lagerfestigkeit ist im 
Mostoiertel von größter Bedeutung, da bei den 
reichen Niederschlägen eine Langhalmsorte leicht 
lagert, schlecht abtrocknet und die Erntearbeit 
vielfach behindert. Eine besondere Sehenswür­
digkeit ist Lichtes Sommerweizen, der sich im 
Ertrag nicht viel vom Winterweizen unterschei­
det und besonders bei ausgewinterten Roggen­
feldern einen fast vollwertigen Ersatz bietet. 
Wielands Wintergerste war in Masse und Korn 
ebenfalls erstklassig. Ein Vergleich m it angren­
zenden Beständen anderer Sorten zeigte un­
widerleglich den Wert der besseren .Sorte. Im  
Maschinenschuppen wurde besonders der' Mäh­
drescher eingehend besichtigt. Interessenten wer­
den zu seinem Einsatz bei der Ernte noch eigens 
eingeladen. Die Geräte für die Bodenbearbei­
tung nach Prof. Sekera fanden erschöpfende
Besprechung. Im  Rinderstall fand sowohl das 
Bauwerk als auch die Milchviehherde gebüh­
rende Würdigung. Ein Querstall m it neuzeit­
licher Aufstallung und fehlerfrei arbeitender 
Lüftung war festzustellen. Die Herde umfaßt
75 Stück bester Kalbinnen und Kühe der Ober­
inntaler Rasse, der besten Milchrasse der Ost­
mark. Diese hatte im  Kontrollverband die 
höchste Jahressettleistung erzielt. Die Kuh
Nr. 72 z. V. gab 175 Kilogramm Butterfett, 
ihre Eesamtmilchleistung entspricht dem 14fachen 
ihres Lebendgewichtes. Der Stalldurchschnitt be­
trug 3300 Kilogramm Milch, die höchste Einzel­
leistung 5500 Kilogramm. 34 Prozent der Kühe 
liegen m it ihrer Fettleistung über 140 K ilo ­
gramm im  Jahre. Der Betriebsführer begrün­
dete seine Entscheidung fü r die Oberinntaler 
Rasse damit, daß es erwiesen ist, daß diese 
Rasse 68 Prozent des aufgenommenen Futters 
in Milch umsetzt und - sehr langlebig ist. I n  
Frage und Antwort wurden sowohl Getreide­
bau und Maschineneinsatz, als auch die Milch- 
viehhaltung eingehend erörtert. Am Schluß der 
Begehung sprach Sb. K r o n b e r g e r  für das 
Verusserziehungswerk der Kreisbauernschaft 
Amstettsn dem Betriebsfllhrer G u t s c h m i d  t 
den Dank fü r seine Pionierarbeit in der Land­
wirtschaftsförderung. und sein Entgegenkommen 
für Veranstaltungen in der Fortbildung aus.

• Schmierstoffe müssen sparsam bewirtschaftet 
werden. Derjenige deutsche Bauer, der sparsam, 
aber doch zweckmäßig schmiert erhöht die Be­
triebssicherheit und die Lebensdauerseiner Land­
maschinen und spart Schmierstoffe, die an an­
derer Stelle dringend gebraucht werden. Er 
w ird in diesem Jahre erst recht sorgfältig und 
sparsam jede Schmierstoffart nur an der rich­
tigen Stelle verwenden. Vor allem sind die 
hochwertigen Motorenöle in erster Linie für 
die Schmierung von Verbrennungsmotoren, 
z. i B. ortsfeste und bewegliche Motoren, wie 
Schlepper und sonstige Fahrzeuge, zu verwen­
den, während das Getriebeöl nur für die Ge­
triebe der Schlepper und sonstigen Kraftfahr­
zeuge Verwendung finden darf. Dabei sind alle 
Behälter und Absüllgesäße auch die Ölkannen 
und ̂ Fettpressen, vor Staub und Schmutz, Nässe 
und Frost sorgfältig zu schützen und in einem 
frostsicheren und verschließbaren Raum aufzu­
bewahren. Neben der Vermeidung von Ver­
lusten durch Verschütten und Nachtropfen sind 
die Schmierstellen möglichst vor Staub zu 
schützen und vor jeder Schmierung zu reinigen. 
Sand und Staub in Öl und Fett wirken näm­
lich in den Lagern wie Schmirgel. Dabei ist es 
ratsam, die Lager nicht zu überschwemmen, son­
dern das Schmieröl häufiger zuzuführen. 
(Scherl-Bilderdienst.)

Mitteilungen
Getreidepreise 1944/45. Laut einer Anord­

nung des Reichskommissars für die P re isb il­
dung gemeinsam mit dem Re ichs minister für 
Ernährung und Landwirtschaft (RG Bl. Nr. 27) 
bleiben die Getreidepreise für das Wirtschafts­
jahr 1944/45 unverändert. Demgemäß wird auch 
in diesem Wirtschaftsjahr in den Monaten Ju li,  
August, September bei Roggen und in den M o­
naten August, September, Oktober bei Weizen 
je abgelieferte Tonne der Sonderzuschlag von 
10 R M . vergütet. Auch für Gerste wird im  
Rahmen des Ablieferungssolls der Vorjahres­
preis bezahlt.

Steuerfragen nach Kriegssachschäden. Über 
die Behandlung der verschiedenen Steuerfragen 
nach E in tritt von Kriegssachschäden haben die 
Reichsminister der Finanzen und des Innern 
schon vor langer Zeit in einem Erlaß Regelun­
gen getroffen, die auf Antrag des Geschädigten 
Anwendung finden. Da in der Regel jeder E in­
zelfall einer individuellen Behandlung bedarf, 
ist den Land- und Forstwirten zu empfehlen, 
nach E in tritt größerer Schäden m it dem zustän­
digen Finanzamt in Verbindung zu treten.

Fliegerschädcn in der Land- und Forstwirt­
schaft. Die -Landesbauernschaft Niederdongu 
hat im Einvernehmen m it der Behörde des 
Reichsstatthalters in Niederdonau Vordrucke für 
die Feststellung im Falle von Fliegerschäden in 
der Land- und Forstwirtschaft aufgelegt, um 
das Feststellungsoerfahren zu vereinfachen und 
zu vereinheitlichen. Diese Vordrucke, die den 
betriebswirtschaftlichen Erfordernissen der Land- 
und Forstwirtschaft angepaßt sind, werden bei 
den Kriegssachschädenämtern erhältlich sein.

Hühnerpest dem Vcterinäramt melden! Eine 
der gefährlichsten Eeflügelkrankhejten ist die 
Hühnerpest, die durch ihre leichte Übertragbar­
keit besonders arge Formen annehmen und schnell 
zu einer gefürchteten Seuche führen kann. Die 
Geflügelhalter 'sollen daher, wenn sich Anzeichen 
einer Seuche in ihrem Eeflügelbestand bemerk­
bar machen, unter allen Umständen den Tierarzt 
zuziehen. S te llt der Tierarzt dann tatsächlich 
Hühnerpest fest, muß unbedingt die Anzeige an 
das Veterinäramt beim Landrat erstattet wer­
den. Der Milch-, Fett- und Eierwirtschaftsver­
band wird in Hinkunft bei Geflügelhaltern, die 
ihre Eierablieferung nicht erfü llt haben und 
sich m it Verlusten von Tieren durch Hühnerpest 
verantworten, nur dann Rechnung tragen, wenn 
das Vsteriniäramt die Bestätigung ausstellt, 
daß die ordnungsgemäße Meldung der Geflügel­
seuche erfolgt ist. Dieser Standpunkt ist schon 
darum gerechtfertigt, weil Geflügelhalter, die 
die Meldepflicht dieser außerordentlich gefähr­
lichen Hühnerkrankheit verabsäumen, mittel­
bar zur Verbreitung der Seuche beitragen.

Die Getreideernte 1944 in Niederdonau. Im  
Reichsgau Niederdonau hat der Getreideschnitt 
bereits begonnen. Gegenüber den Jahren m it 
normalem Witterungscharakter setzt heuer der

Getreideschnitt um 12 Tage später ein. Soweit 
eine Beurteilung über den mengen- und güte- 
mäßigen Ausfall der Getreideernte derzeit mög­
lich ist, kann sie nur in jeder Beziehung günstig 
lauten. Die Kornausbildung bei allen Getreide­
arten ist sehr günstig verlaufen, so daß nicht 
nur die Erträge der Menge, sondern auch der 
Q ualitä t nach voraussichtlich sehr befriedigen 
werden.

,Gbst und Gemüsebau
Spinat, eine Langtagpflanze. Wenn die 

Tage wieder kürzer werden, ist es Zeit, an den 
Anbau von Herbstspinat zu denken, der nicht 
nur ein sehr begehrtes Gemüse, sondern auch eine 
außerordentlich günstig wirkende Vodenbearbei- 
tungspflanze darstellt. A ls  bester Anbautermin 
für unsere Gebiete kommt die Zeitspanne Ende 
J u li bis Anfang August in  Frage. Leider wird 
sehr häufig, vielfach aus Unverstand, schon vor 
diesem Termin angebaut, ein Beginnen, welches 
meist zu Mißerfolgen fü h rt da nicht nur der 
Ertrag, sondern auch die Q ualitä t wesentliche 
Einbußen erleiden. W ir dürfen gerade bei Sp i­
nat nicht vergessen, daß diese Gemüseart zu den 
sogenannten Langtagpflanzen zählt. Damit be­
zeichnen wir allgemein Pflanzen, welche nur 
dann zur Blüte kommen können, wenn der Tag 
eine entsprechende Länge aufweist. W ird nun 
Spinat unter solchen Längtagverhältnissen ange­
baut. dann t r i t t  das ein, was w ir nicht wollen, 
nämlich geringe Blattentwicklung und starke Nei­
gung zum Schießen. Dies ist ja auch der 
Grund, und nicht die sommerliche Hitze allein, 
warum w ir in den Sommermonaten keinen Sp i­
nat anbauen können. W ir müssen daher auch 
beim Spinatanbau zur Frühherbsternte m it der 
Aussaat so lange zuwarten, bis diese Gefahr der 
Langtagwirkung vorüber ist und w ir in die 
ungefährlichen Kurztage kommen. Normaler- 
weise ist dies eben nicht vor Ende J u li der 
Fall. Wohl kann mitunter eine frühere Aus­
saat nicht zu diesen geschilderten nachteiligen 
Folgen führen, nämlich dann, wenn infolge 
Trockenheit der Samen so lange ungekeimt im  
Boden liegen bleibt, bis der Kurztag erreicht 
ist, heuer jedoch dürfte dies im Hinblick auf die 
ständigen Niederschläge nicht der Fall sein, son­
dern ein schneller Aufgang eintreten. Es muß 
daher ganz besonders die Warnung beachtet 
werden:-„Nicht zu frühe Aussaat, uni Qualität 
und Ertrag zu erhalten!" Von wesentlichem 
Einfluß auf die Erntemenge ist auch die richtig 
gewählte Vorfrucht. Spinat bildet unter gün­
stigen Entwicklungsbedingungen tiefgehende 
Pfahlwurzeln aus die einen gut gelockerten 
Boden brauchen. W ird nun Spinat nach Vor­
früchten gebaut, welche diesen gewünschten 
Lockerungszustand des Bodens nicht herbeizufüh­
ren imstande sind, wie z. V. Getreide, dann ist 
meist der Ertrag gedrückt, weil eben die Aus­
bildung der Wurzeln und damit die Entwick­
lung der ganzen Pflanze gehemmt sind. Am 
besten bewähren sich als Vorfrüchte für Spinat 
Erbsen. Bohnen und Frühkartoffeln. Wohl 
können w ir auch nach Wintergetreide Spinat 
bauen, aber dann dürfen w ir nicht die Gemüse­
nutzung in den Vordergrund stellen, sondern 
müssen im Spinat die Vodenbearbeitungs- 
pflanze sehen, welche imstande ist, wenigstens 
zum T e il ungünstige Vorfruchtwirkungen aus­
zugleichen. Gerade unter diesem Gesichtspunkt 
fä llt dem Herbstspinat die wichtigere Aufgabe als 
dem Winterspinat zu, da er das Feld zu einem 
Zeitpunkt räumt, zu dem noch eine Winter- 
bearbeitung bzw. ein Liegenlassen in rauher, 
Furche möglich ist. Als beite Sorten für die 
Herbstnutzung haben sich Matador. Universal, 
Diroflay. Mettes Fortschritt und Scharssamiaer 
breitblättriger erwiesen. Die Aüssaatstärke soll 
zwischen 25 und 30 Kilogramm je Hektar liegen, 
die Reihenweite ist am besten m it 25 bis 30 
Zentimeter zu wählen, um ein leichteres Hacken 
zu ermöglichen. Für eine Stickstoffdüngung in  
der Höhe von etwa 200 Kilogramm je Hektar 
ist die Pflanze außerordentlich dankbar, ins- 
besonders dann, wenn sie nach Früchten steht, 
die selbst Stickstoffzehrer sind. Die Ernte er­
folgt so wie bei den anderen Aussaaten m it 
der Hackmaschine oder m it der Pendelhacke, wo­
bei m it etwa 10 bis 12 Arbeitstagen je ein 
Hektar gerechnet werden kann. Je nach Vor­
frucht und Witterung schwankt der Ertrag von 
80 bis 120 Doppelzentner je Hektar.

Zeitiger Anbau von Herbst- und W inter- 
gemüje. M it  dem Beginn der Freilandgemüse- 
ernte hat sich dis Versorgungslage m it Gemüse 
erheblich gebessert, so daß z. B. Spinat und 
Kohlrabi so/wie Salate in größeren Mengen 
auf den M arkt kommen. Stellenweise ist die 
Haupternte bereits überschritten. Jeder Gemüse­
bauer und insbesonders die Gartenbesitzer müs­
sen nun daran denken, auch in den Herbst- und 
Wintermonaten eine ausreichende Versorgung 
m it Salat und Blattgemüse zu sichern. Es 
lohnt sich deshalb, ab J u li Kopfsalat zweck­
mäßig m it etwa 14 Tagen Abstand auszusäen, 
und zwar zunächst die sommerfesten und für die 
späteren Aussaaten nur noch winterharte Sor­
ten. Gleichzeitig w ird Endivie und der für die 
Winterversorgung notwendige Feldsalat aus­
gesät. Auch bei Feldsalat werden nur die spä­
ten Sorten überwintert. Das gleiche g ilt  auch 
für den Spinat, dessen frühe Aussaat Ernten 
im Herbst ermöglicht. Is t der Winter m ild, so 
dankt der Spinat die Überwinterung m it hohen 
Erträgen. Zahlreiche Hausfrauen, die zur Ab­
wechslung gern einmal Karotten essen, werden
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die Aussaaten Anfang August vornehmen und 
als Markiersaat Radieschen. Spinat oder 
Schnittsalat dazwischensäen. Wer dafür lorgt, 
datz Herbst- und Wintergemüse in ausreichen­
dem Matze angebaut werden, trägt zur Gesund­
erhaltung unseres Volkes bei. (Scherl-Vild'er- 
dienst.)

Neuregelung des Obstbaumbezuges. Wie w ir
von zuständiger Seite erfahren, sollen heuer 
keine Bezugsscheine mehr auf Obstbäume, wie 
dies in manchen Gauen im Vorjahr noch der 
F a ll war, ausgegeben werden. Es ist vor­
gesehen. die Neuregelung in der Weise zu tref­
fen. daß voraussichtlich Neupflanzungen von 
mehr als 100 Obstbäumen durch die zuständige 
Landesbauernschaft genehmigungspflichtig sein 
werden. Alle übrigen Baumkäufe sollen sich 
möglichst zwangslos zwischen den Baumschulen 
und den Obstbauern abwickeln. Lediglich zu r" 
Vermeidung einer zu engen Pflanzung der 
Obstbäume die m it Rücksicht auf die gegenwär­
tig  noch herrschende Knappheit an Obstbaum- 
setzlingen gar nicht verantwortet werden könnte, 
sollen Vorkehrungen getroffen werden, welche 
die Baumkäufer zur Einhaltung der vorgeschrie­
benen Mindestpflanzab stände veranlassen. Nä­
here Weisungen sind für die nächste Zeit zu er­
warten. Im  allgemeinen sei hierzu bemerkt, 
daß vorläufig nur jene Obstpflanzungen in A n­
g riff genommen werden sollen, welche volle Ge­
währ für die richtige Durchführung und weitere 
Betreuung auch jetzt während des Krieges bie­
ten. I n  zwei bis drei Iahten ist auf Grund 
der vom Reichsnährstand eingeleiteten bedeu­
tenden Vermehrung der Obstbaumheranzucht zu 
erwarten, Latz bereits ein gewisser Überschuß 
an Iungbäumen verfügbar sein wird. B is  da­
hin sollen alle irgendwie unsicheren Pflanz­
vorhaben aufgeschoben werden.

A M T L  I C H E M  I T T E  I L U  N G E N
Ärztlicher Sonntegdienst in Waidhofen a. d. 

Pbbs. Sonntag den 23. J u l i:  Dr. G e d I i c z k a .

Angestelltenversicherung. Der nächste Sprech­
tag des zuständigen Uberwachungsbeamten f in ­
det Mittwoch den 26. J u li 1944 von 16 bis 18 
Uhr in den Räumen der DAF.-Ortswaltung 
Waidhofen a. d. Pbbs, Pbbfitzerstraße 18, statt. 
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte.

Nichtabhaltung des Viehmarktcs in Zell a. d. 
Pbbs. Der für den 23. August 1944 anberaumte 
Viehmarkt in Zell a. d. Pbbs unterbleibt. 
Markt Zell a. d. Pbbs. am 18. J u li 1944. Der 
Bürgermeister i. V .: L u d w i g . M a y r h o f e r .

Sperre der Bezirksstraße 3/12 (Waidhofen 
a. d. Pbbs—Neustift). Durch den katastrophalen 
Wolkenbruch, der iam Dienstag den 4. J u li 
1944 über das Kreisgebiet niederging, wurde 
die Bezirksstraße 3/12, welche von Waidhofen 
a. d. Pbbs nach Neustift führt, von Kilometer 
3 bis 7 in einer Länge von 4 Kilometer total 
zerstört. Die Straße ist dadurch unbefahrbar ge­
worden. Der Landrat verfügt deshÄW gemäß 
§ 4 der Straßenverkehrsordnung vom 13. No­
vember 1937, RG Bl. S. 1179, die sofortige 
Sperre dieser Bezirksstraße auf unbestimmte 
Zeit. A ls Umleitungsstraße von Waidhofen a. 
d. Pbbs nach Neustift kommt in  Betracht die 
Reichsstraße 407 Waidhofen a. d. Pbbs—Vöh- 
lerwerk, die Landstraße 1/49, Vöhlerwerk, Lehr­
werkstätte, abzweigend in  Richtung Seitenstetten 
und abzweigend von der vorgenannten Land­
straße die Äezirksstraße 3/84 durch den Nellina-

M IT T E I L U N G E N

Kaufhaus Ferdinand Edelmann,
Amstetten, wegen Betriebs- 
urlaub vom 24. J u li bis ein­
schließlich 5. August 1944 ge­
schloffen. 1548

Wegen Eefolgschaftsurlaub bleibt 
das Photoatelier Josef Elax 
vom 1. bis 15. August 1944 
geschlossen. 1552

V E R M I S C H T E S
Aufnahme in Familie. Suche 

für meine 11- und 13jährigen 
Buben Aufnahme in  nette 
Familie in Waid Hofen ab 
Anfang September zwecks 
Oberschulbesuch. Angebote er­
beten an Dr. Heinifch, Wien, 
7/62, Kirchengasse 19. Aus­
kunft auch in der Verwaltung 
des Blattes. 1523

Es gibt jetzt mehr Frischeier —
davon ist ein Teil für. den 
W inter bestimmt und den legt 
man zweckmäßig in  Earantol! 
I n  Garantol halten sich Eier 
über ein Jahr! 1163

Gefunden wurde ein Schlüssel
m it Merke „12 L". Abzuholen 
bei der Polizei Wardhofen.

1534

F A M I L I E N A N Z E IG E N

W ir haben uns in schwerster 
Zeit fürs Leben gefunden.
Hustl Fritz F r a n k e .  Ober­
gefreiter in einem Pz.Pion.- 
Batl.. M im i F r a n k e  geb.
Fuchs, Staatsangestellte. Neisse, 
OS., den 11. J u l i 1944. Im  
Osten—-Langau. ND. 1546

W ir haben uns verlobt: Peperl 
F u c h s l u g e r ,  Otto H a u e n ­
schi l d,  Ufsz. u. Bords, i. e. 
Kampfgeschw. Vaichberg, Op- 
ponitz. 1535

Von tiefstem Leid 
m m  erfü llt, geben w ir 

die traurige Nach­
richt. daß unser lieber 
Sohn und Bruder

M A. -M aa t

Hermann Holubovsky
als Störtruppführer bei 
einem Gefecht m it Ban­
den im  Raum von Sewa­
stopol am 13. A p ril 1944 
im 23. Lebensjahre den 
Heldentod fand.
Waidhofen a.d.Ybbs, im 

J u li 1944.
Familie Holubovsky.

Schmerzerfüllt geben w ir 
allen Perwandten, te il­
nehmenden Freunden und 
Bekannten Nachricht, daß 
unsere liebe, gute Mutter, 
Großmutter und Tante- 
Frau __

Marie Pich
Hausbesitzerin

am Freitag den 14. J u li 
1944 um % 8 Uhr T™h 
nach kurzem Leiden, ver­
sehen m it der hl. letzten 
Ölung, in  ihrem 82. Le­
bensjahre sanft im , Herrn 
entschlafen ist. W ir ha­
ben unsere teure Tote am 
Sonntag den 16. J u li auf 
dem stadt. Friedhof w  
Waidhofen a. d. Pbbs be­
graben.
Waidhofen a. d. Pbbs, 

am 17. J u li 1944. 
Karl und Lintschl Kaib- 
Itnqcr, Kinder. Monika.

Enkelin.

O F F E N E  S T E L L E N

Schmi-d-l-hrlin, w ild  bei Vcr-

Dorrer lvorm. E. Hofmann), 
Waibhofen a. d. d- io50

Wtrtfchafterlpaar) fü r 100 Joch 
grosse Wirtschaft in Boralpen­
gebiet, Riederdonau, gesucht, 
Erfordernis: Tüchtiger M e l­
ker in Rinderaufzucht bewan­
dert, Zuschriften m it Angabe 
bisheriger Verwendung unter 
„E-wifs-nhaft 2268" an Wer- 
bunasmittlung Dopte, Wien 
1., Rotenturmstrage 1

suche oerlähl. nettes Mädchen
m it Haushaltkenntnijfsn >ur 
m ittleren Haushalt. Anne- 
lie ft Wüster, Ybbs a, d, 
Donau. ____  1520

Bäckerlehrling wird m it Ver­
pflegung aufgenommen. Bäcke­
rei ‘ Franz Kolters W itwe 
Waidhofen a. d. P. 1499

D A N K S A G U N G E N
Für die vielen Beweise 

herzlicher Anteilnahme an 
dem Heldentod meines lie ­
ben Gatten, unseres treu­
besorgten Vaters, Gefr. Joses 
Hi rsch,  sowie fü r die T e il­
nahme am Trauergottesdienst 
und die schönen Kranz- und 
Blumenspenden sagen wir auf 
diesem Wege überallhin un­
seren herzlichsten Dank. 
Waidhofen a. d. P.—̂ Stein- 
rnühl, am 8. J u li 1944.

Familie Hirsch.

Z U  V E R K A U F E N

Für die liebe Anteilnahme 
an dem schmerzlichen Verlust, 
den w ir durch den Helden­
tod unseres Sohnes Leopold 
W a g n e r ,  Obergefreiter, er­
litten haben, sagen w ir in­
nigsten Dank. Insbesondere 
danken w ir  der Vertretung 
der NSDAP., dem Reichs­
kriegerbund, der Feuerschutz- 
polizei für die zahlreiche Be­
teiligung an der Helden­
ehrung und die vielen Kranz­
spenden. S t. Leonhard a. W., 
im J u li 1944.
Florian u. Maria Wagner,

Stockeröd.

Guterhalüener Schreibtisch zu
verkaufen. 70 RM . Anschrift 
in der Verw. d. B l.

Neumöbel eingelangt. Kinder­
betten (LezugSscheinftei), Bet­
ten, Eefolgschaftsschränke und 
Küchenkredenzen (bezugsschein­
pflichtig). Dernberger. Unter­
zell 19. 1500

ZU  TA U SC H E N  GESUCHT

Gebrauchte Singer-Nähmaschine
wird gegen ein Damen-Fahr- 
rad eingetauscht. M aria  Forst- 
ner. Waidhofen. Preißlergasse 
Nr. 3. Zu besichtigten ab 6 
Uhr abends. 1551

Gelernte Verkäuferin oder H ilfs ­
kraft wird sofort aufgenom­
men. Josef Wüchse, Waidho­
fen a. d. Pbbs. 1498

Intelligenter Lehrling oder Lehr­
mädchen roird sofort aufgenom­
men. Josef Wüchse, W aid­
hofen a. d. Pbbs. 1512

Jugendliche Hausgehilfin zu
zwei Kindern aufs Land ge­
sucht. Auskunft in  der Ver­
waltung des Blattes. , 1493

Bäckerlehrling m it voller Ver­
pflegung w ird  aufgenommen. 
Dampfbäckerei Josef Hafner, 
Ybbsitz, ND. 1428

Tausche 5-PS.-Motor (120 V.) 
gegen ebensolchen 220—380 V. 
Anfragen an die Verwaltung 
des Blattes. 1545

Tausche Staubsauger. 120 V., ge­
gen ebensolchen für 220 Volt. 
Auskunft in  der Verwaltung 
des Blattes. 1553

Liegestuhl, gut erhalten, wird 
gegen ebensolchen Rucksack ge­
tauscht. Auskunft in der Ver­
waltung des Blattes. 1530

5-Nöhren-Nundfunkgerät, Wech­
selstrom, neuwertig, w ird für 
tadellose Nähmaschine gebo­
ten. Schriftliche Angebote un­
ter Nr. 1529 an die Verwal­
tung des Blattes. 1529

llnderwood-Reiseschreibmaschine,
in  sehr gutem Zustand, gegen 
ebensolchen Staubsauger (Dreh­
strom 220 ,V., 50 Per.) zu tau­
schen gesucht. Anschrift in der 
Verw. d. B l. 1495

F I L M - T H E A T E R

Z U  K A U F E N  GESUCHT

Kleinkraftrad, 100 bis 200 Ku­
bikzentimeter, dringendst zu 
kaufen gesucht. Auskunft tn 
der Verw. d. B l. 1478

DKW.-Meifterklaffe oder Reichs­
klasse. evt. zweisitzig, gesucht. 
Angebote unter W. G. 2442 
an Ala. München 23. Ungerer- 
straße 19. 1432

Großhandelsfirma sucht vom

Hersteller Galanterie- und
urzwaren. Haushalt- und 

Jndustrieb edarfs art i  ke l T a rl 
Schewe, B erlin  O 17, Küstri- 
ner-Platz 8. 1405

W a i d h o f e n  a. d. P b b s
Freitag den 21. Ju li,  %6 und 

1 8 Uhr, Samstag den 22. und 
i Sonntag den 23. J u li,  3, X6 

und 8 Uhr, Montag den 24. 
Ju li,  y>6 und 8 Uhr: „Die gol­
dene Spinne". Kirsten Heiberg, 
Ju tta  Freybe, M a ly  Delschaft, 
O. Gebühr, Harald Paulsen, 
R o lf Weih, Hermann B rix . Jo­
sef Sieber, Jaspar v. Oertzen, 
K. Dannemann, R. Bürkner, 
Werner Pledath, Ernst Schlott, 
Ed. Wenk. Für Jugendliche un­
ter 14 Jahren nicht zugelassen! 
Dienstag den 25., Mittwoch den 
26. und Donnerstag den 27. 
J u li,  X6 und 8 Uhr: „Leichtes 
Blut". Earola Höhn, Hans 
Nielsen, W. Fuetterer. H. Wend- 
ler, R. Bahn, Günther Lüders, 
E. Fiedler, H. v. Meyerinck. 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 
Sonntag den 23. Juli, 11 Uhr: 
Wochenschau-Sondervorsührung!

9m Üi&rt M fto ttO ick :

sRaüditnickt!'
R e lch so rbe ltsge m e lnsch o ft 

S ch adenverhü tung

K e m a t e n
Samstag den 22. J u l i ‘A 8  Uhr, 
Sonntag den 23. Ju li,  A 3, 5, 
X8 Uhr: „Der Favorit der 
Kaiserin". M it  Olga Tsche- 
chowa. Anton Pointnet, W. 
Steinbeck. Für Jugendliche zu­
gelassen!
Mittwoch den 26. und Donners­
tag den 27. J u l i  X8 Uhr: 
„Symphonie eines Lebens". Für 
Jugendliche nicht zugelassen! 
Während der Wochenschau kein 
Einlaß! Jugendliche an der 
Grenze des 18. Jahres haben 
ohne jede Aufforderung einen 
gültigen Ausweis vorzuweisen!

Leichtkriegsversehrter, 24 Jahre, 
sucht Fräulein oder Witwe 
m it Kleinkind zwecks späterer 
Ehe kennenzulernen. Wenn
möglich m it Wohnung. - Zu­
schriften an die Verwaltung 
des Blattes unter „N r. 1543 
erbeten. 1543

Anständiger Arbeiter sucht Fräu­
lein oder W itwe ohne Anhang 
m it Wohnung zwecks Ehe ken­
nenzulernen. Auskunft in  
der Verwaltung des Blattes.

Der sichere Weg zum Eigenheim
durch steuerbegünstigtes Bau­
sparen bei der Bausparkasse 
ostmärkischer Volksbanken, e. 
GmbH., Wien, 1., Tuchlauben 
17. Beratungs- und Zahlstel­
len: Raiffeisenkassen Eroßhol- 
lenstein und Pbbsitz. Kosten­
lose Auskünfte und Prospekte.

1433
Arbeitsunfähigkeit ist keine P ri­

vatsache! Wer durch Vernach­
lässigung einer Verletzung 
auch nur einen Tag seiner 
Tätigkeit nicht nachgehen kann, 
entzieht der Rüstung (seine 
Arbeitskraft. Das kann und 
muß vermieden werden, denn 
heute wird jede arbeitende 
Hand gebraucht. Die kleinste 
Wunde, die unscheinbarste 
Schramme kann unangenehmste 
Folgen haben, wenn man sie 
nicht vor Verschmutzung be­
wahrt. Traumaplast, das hei­
lende Wundpflaster, ist sicherer 
Schutz und fördert die Hei­
lung. Die sparsamste Verwen­
dung von Traumaplast ist 
heuteselbstverständliche Pflicht: 
nicht mehr abschneiden, als 
notwendig ist! Vesser aber: 
Augen auf bei der Arbeit! 
Jede vermeidbare Verletzung 
entzieht der Front ein Stück 
Traumaplast. Und wer wollte 
das verantworten? 1029

Erleichterung bei Kopsweh in ­
folge von Stockschnupfen, Ver­
stopfungen und Stauungen im 
Nasenrachenraum bringt meist 
Klosterfrau^SchnupspuIver.Bei 
mehrfachem Gebrauch pflegt 
ohne schädliche Nebenwirkun­
gen bald ein Gefühl der Be­
freiung und Erfrischung ein­
zutreten. Seit über hundert 
Jahren bewährt! Aus Heil­
kräutern hergestellt von der 
gleichen Firma, die den K lo ­
sterfrau-Melissengeist erzeugt. 
B itte  machen Sie einen v e r ­
such! Originaldosen zu 50 
Vfg. ( In h a lt etwa 5 Gramm) 
in Apotheken und Drogerien.

_____________________ 1037

Der zerstreute Professor wollte 
ein E i kochen, schön weich, 
also drei und eine halbe M i­
nute. Er legte die Uhr in das 
siedende Wasser und sah auf­
merksam auf das E i in seiner 
Hand. Ein Witz? Vielleicht 
auch nicht. Denn ähnlich ge­
dankenlos gehen die meisten 
von uns z. B. m it der E in­
heitsseife um. W ir haben 
lange und gut beobachtet. Es 
war betrüblich anzusehen. 
Fast jedes Seifen stück wird 
nur zur Hälfte „verbraucht", 
die andere Hälfte wird aus 
Gedankenlosigkeit vergeudet. 
W ir möchten Ihnen helfen, 
künftig m it Ihrem  Stück Ein- 
hettsseife besser auszukommen, 
bis w ir Ihnen wieder die 
gute Warta-Seife liefern kön­
nen — Sie wissen schon: m it 
dem Kinderkopf auf der 
Packung. Achten Sie bitte auf 
die guten Ratschläge, die an 
dieser Stelle veröffentlicht 
werden vom Kundendienst der 
Warta-Seife. 1521

' H l  
P b

Thermosflaschen können springen!
Diesen Rat w ir Ihnen brin ­
gen. Vor dem Eingießen sehr 
heißer Flüssigkeit hält man 
das Innere der Flasche kurz 
über Dampf. Man vermeidet 
somit Scherben. Nahrungs­
mittelvergeudung, Neuanschaf­
fung und h ilf t  Hansaplast 
sparen! 1306

Für schmutzige Hände Ata.
Ata ist der bewährte Seifen­
sparer nach jeder schmutzigen 
Hausarbeit. Halten Sie Ata 
immer griffbereit am Spül­
stein. Hergestellt in  den Per- 
Is il-E rken. 1016

Vessapan — ein rarer Film!
M an schätze die Entfernung 
richtig, man nehme die Be­
lichtung wichtig, kurzum: man 
knipse m it Verstand. Vor 
allem wolle man bedenken: 
Ein jedes B ild  soll Freude 
schenken, zumal in des Solda­
ten Hand! 1353

Nach dem warmen Bad eine 
kalte Dusche. Die härtet den 
Körper ab und schützt vor 
mancher Erkältungskrankheit. 
Krankheiten müssen heute ver­
mieden werden, we il unsere 
Arbeitskraft gebraucht wird. 
Vreitkreutz KG., Fabrikation 
und Vertrieb von Asthma- 
Präparaten, Berlin-Tempel- 
hof 1. 1503

Kochdienst in der Gemeinschafts­
küche und daheim noch Haus­
ha lt und Wäsche besorgen? 
Wie gut. daß Henkels er­
probte Reinigungshelfer be­
re it stehen, um ihr zu helfen 
und Arbeit. Waschpulver und 
Kohle zu sparen. Henko. S il,  
Jm i, Ata aus den Perfil- 
Werken. 1016

Anfragen an die Verwaltung 
des Blattes sind stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

Voigtländer-Kameras und Ob­
jektive. Sie legen Zeugnis ab 
vom hohen Stande der welt­
bekannten deutschen Photo­
technik und werden wieder, 
nach dem Kriegsgeschehen, im 
Vordergrund des Wettbewer­
bes stehen. 1353

Gesundheit aus Tropfen und
Tabletten. Jedes Arzneimittel 
verkörpert die Erfahrungen 
der Ärzte, die Erkenntnisse 
der Forscher, die Leistungen 
moderner Laboratorien. Ver­
trauen zu ihnen erhöht ihre 
Wirkung, der Wille zur Ge­
sundung beschleunigt sie. Im  
Krieg w ird dieser W ille  zur 
Pflicht! Asta Arzneimittel.

Jedes Saatgut braucht Abavit!
Hier und da gibt es noch 
Bauern, die nur ihr Weizen-, 
bestenfalls auch ih r Roggen- 
Saatgut beizen. Dabei sind 
Gerste, Hafer, Rüben, Lein, 
M ais, Hans, Erbsen, Bohnen 
usw. gegen Krankheiten genau 
so schutzbedürftig. Das Saat­
gut kann gesund aussehen und 
von einwandfreien Beständen 
stammen und trotzdem m it 
Krankheitserregern behaftet 
sein. Schlechter, ungleichmäßi­
ger Auflauf und Minder­
erträge sind dann oft die 
Folge. Man muß deshalb im ­
mer vorbeugen, also alles 
Saatgut m it Abavit beizen. 
Die Kosten fallen im Ver­
gleich zu anderen Ausgaben 
gar nicht ins Gewicht. Beide 
Äbavit-Saatbeizen, die Uni- 
versal-Trockenbeize und Uni- 
versal-Raßbeize sind durch die 
Genossenschaften und den Han­
del prompt lieferbar. Sche- 
ring-ÄG., Berlin. 1472

Den anderen  auch e tw as  
g ö n n e n ! Es darf heute nicht 
sein,daß nurdieStarnrnkun- 
den alle markenfreien- Ar­
tikel — wie KNORR Sup­
pen- und Soßenwürfel — 
für sich allein in Anspruch 
nehmen und dadurch die 
übrigen leer ausgehen. Da­
her sollte keine Hausfrau 
von ihrem Kaufmann Un­
mögliches erwarten I Denn 
für ihn ist es jetzt im Kriege 
eiste Pflicht, die knappen 
Vorräte aerechtzu verteilen. 
Diese kameradschaftliche 
Einstellung hilft allen I

in Waidhofen
d7 Ybbs, Ybbsitzerstratze. 

Entspannung und Freude für 
groß und klein. Kettenflieger, 
Schießstätte, Kinderfahrväder 
und Schaukeln. Betrieb täg­
lich. 1387

Glücklich heiraten? Dann E r ­
m ittlung Baronin Redwitz. 
Wien. 4.. Prinz-Eugen-Straße  
34 Stadt und Land wohl­
bekannt. Diskret! Auskunft 
kostenlos^

fu k je x le t t ,  c le k  M d t o f t

S a tin a  r e in ig t  g rü n d lic h ,  
schont aber selbst em pfind- 
licheHoutauch bei häufigstem 
W aschen-und p fleg ts ie  noch! 

Nur a u f Seifenkarte. 
Flasche — .85

ffisoBaarrasÜD K la d k  Nachf.
U lm  a. Donau

,4 ^  / iu c h  heute
gscZiZa/enwfranj
\ 2  Kopfkissen!

W enn man dasr 
richtig  m acht, 
ist es durchaus  
k e in V ers to ß g e* 
gen d ie  R e g e l:  

„W ä s c h e  einsparen  -W a s c h *  
m itte l s p a re n !“  W ir  legem  
näm lich das zw e ite  K opfkis­
sen u n t e r  das B e ttla k e n , 
So b le ib t d e r K issenbezug  
sehr lange sau b er und muB 
nich t so o ft gew aschen  w er­
den. M a c h ’s e b e n s o ! Und 
w enn Du auch  sonst je d e  v e r­
m e id b are  B eschm utzung d er  
W ä s c h e  v erm eid est, dann

sei sicher: Die Seifenkarte

als vor9%

Es muß nur w ieder e in­
kochen. Sie S poren Zeit 
und Energie, wenn Sie

HIPP,
noch der Vorschrift 

" " I  kochen!

E. SCHEURICH
CHEMISCH-PHARMAZ. FABRIK |

HIRSCHBERG (SCHLES.)

D ie  H e r s t e l l u n g s s t a t t e  
z u v e r l ä s s i g e r  A r z n e i m i t t e l

G e g e n  „S  a m e n b
O i d i u m / A e

k o l l o i d a l e r  f l ü s s i g e r
0ct«9 durch Handel und Gtnoi


